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o r w o r t.

z vorliegende Buch hat von seinen ersten Anfängen an in mannigfachen
Umgestaltungen und Wandlungen von vielen Seiten her Anregung und

Belehrung übernommen. Zahllos sind die Winke und Nachweise, die Er-
gänzungen und Verbesserungen, die ich für mein Buch nun fast zwanzig Jahre
hindurch erhalten und verwertet habe. Was Freunde des Buches und was
Kritiker des Buches im Lauf der Zeit beigesteuert haben, darüber kann ich heute
selbst nicht mehr in allen Einzelheiten volle Rechenschaft ablegen. Aber gern
bekenne ich, daß grade solcher Mitarbeit das Werk viel Wertvolles verdankt, das
ihm zur Zierde gereicht. Von Freunden des Buches, die für mehrere Auflagen
beigesteuert haben, nenne ich besonders die Kollegen He rm. Fischer in
Tübingen, A u g . Les t i en in Leipzig, Herm. Osthoff in Heidelberg und R u d .
Thurneysen Hierselbst. Was mir neuerdings Vais ts umfassende Gelehrsamkeit bei
der Aufhellung deutscher Wortgeschichte geholfen, geht weit hinaus über gelegentliche
Mitteilung: überall hat er hülfreiche Hand mit angelegt, um mangelhafte Formu-
lierungen oder zweifelhafte Behauptungen oder Lücken der Beweisführung zu
ergänzen und zu bessern; eine Reihe wichtiger Artikel aus seiner Feder — durch das
ganze Buch hin — werden den Freunden der Etymologie gewiß willkommen sein.
Es erfüllt mich mit Freude, daß die vorliegende sechste Aussage auch sonst noch
einige selbständige Artikel bringt, die mir für mein Buch zur Verfügung gestellt
wurden.

Bei allen Wandlungen, die das Buch durchgemacht hat, ist es seiner
Aufgabe immer treu geblieben. Etymologische Forschung zielt nicht überall auf
die Ermittlung von Urwurzeln, die von vorgeschichtlicher Svrachzergliedenmg
gefordert oder gestattet werden. Darauf wird die Etymologie in vielen Fällen
ja allerdings hinauslaufen. Aber das ist nur eine zufällige Seite wortgeschicht-
licher Altersbestimmung. Und die eigentliche Aufgabe der Etymologie besteht in
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der Feststellung des historischen und geographischen Ursprungsbereiches der Wort-
materialien. Keine Sprachwurzeln suchen wir, wir suchen die Wurzeln unserer
Worte in unserer Sprachgeschichte, und diese deckt uns auch die geographischen
Ausgangspunkte der Einzelerscheinungen auf. Unsere Artikel streben im Gegensatz
zu der isolierten Wortbehandlung der meisten Wörterbücher die Einfügung der
einzelnen Tatsachen in unsere Sprachgeschichte an. Das einzelne Wort ftnit
andern sinnverwandten oder formell vergleichbaren zu vereinigen und hinter der
Einzelheit eine geschichtliche Bewegung zu erfassen, das allein führt zu etymolo-
gischer Wortdeutung. Wenn ich mich nach Kräften bemüht habe, solche Probleme
an dem größten Teile unseres modernen Wortschatzes zu veranschaulichen und
aufzulösen, gedenke ich noch gern der Gunst des Publikums, dessen Interesse an
diesem Programm mich nun schon des öfteren in die Lage gebracht hat, das
Buch mit reiferem und vollerem Inhalt erscheinen zu lassen, als ich es anfänglich
tonnte. Aber zugleich gedenke ich auch dankbar der Hülfe und Tatkraft, die
mein Freund und Verleger Dr. K a r l T rübne r dem Buche nun schon zwanzig
Jahre hindurch gewidmet hat.

c> -«, - <» November 1898.
F r e l b u r g ,. B . , September 1904.

Friedrich Kluge.
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Einleitung.

läßt sich nicht leugnen, daß die deutsche Etymologie bei uns in
geringerer Achtung steht und mit weniger Liebe gepflegt wird als

die französische. Diese Tatsache ist nicht befremdlich. Denn wie bequem
lassen sich die Ergebnisse der romanischen Sprachforschung dem Gebildeten
klar machen, der am Latein die Hauptquelle, an seinem Deutsch die
wichtigste Nebenquelle des Französischen beherrscht! Und welche Freude
gewährt es, wenn die Etymologie bekannte Worte in einem neuen
Lichte zeigt!

Ließe die deutsche Etymologie sich in gleichem Maße wie die fran-
zösische aus dem Material der bekannteren Kultursprachen aufbauen, so
wären ihr schon längst dieselben Sympathien sicher gewesen, welche der
französischen gelten. Aber die Erkenntnis der geschichtlichen Zusammen-
hänge ist erschwert, wo die sprachlichen Vorstufen nicht so zugänglich sind
wie das Latein für die romanische Wortgeschichte. Wissenschaftliche E r -
kenntnis in deutscher Etymologie fußt auf Tatsachen, deren Zusammen-
hänge über die hauptsächlichen Kultursprachen hinausgehen. Soweit zu
folgen ist dem Gebildeten nur dann möglich, wenn ihm alle Schwierig-
keiten dargelegt und beseitigt, wenn ihm alle zur Erkenntnis der Wort-
geschichte nötigen Züge vorgeführt werden. Be i dem Mittelhochdeutschen,
der einzigen Vorstufe unserer Muttersprache, welche dem Gebildeten näher
steht, kann und darf die deutsche Wortforschung nicht enden, und selbst
das Althochdeutsche, die älteste literarisch bezeugte Periode der Mutter-
sprache, genügt nur in sehr wenigen Fällen dem Etymologen, der die
Bedeutung der Linguistik für die Erkenntnis der deutschen Sprachgeschichte
zu würdigen weiß.
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Gerade die vorhistorischen Perioden des Deutschen bieten die wesent-
liche Grundlage zu etymologischer Arbeit. Erst die Einsicht in den
Unterschied zwischen dem hochdeutschen und dem niederdeutschen Konso-
nantismus befähigt, die Beziehungen eines deutschen Wortes zu seinen
germanischen Verwandten zu beurteilen; erst die Einsicht in das Ver-
hältnis des gotischen Konsonantismus zu demjenigen der indogermanischen
Schwestersprachen lehrt die Vergleichung eines Wortes mit seinen griechi-
schen und lateinischen Verwandten verstehen. Die älteren Entwicklungs-
stufen des Deutschen darzulegen und als Erkenntnisquelle der Wort-
geschichte zu beleuchten, ist die Aufgabe der historischen Grammatik. Der
Etymologe muß, wofern er überzeugen will , eine allgemeine Kenntnis
der Hauptwendepunkte in der Geschichte unserer Muttersprache voraussetzen.

Den wissenschaftlichen Errungenschaften des gegenwärtigen Jahr-
hunderts danken wir die Kenntnis einer ersten Periode der deutschen
Sprachgeschichte, die durch kein anderes Zeugnis als die Sprache selber
beglaubigt ist. Die seit dem Schluß des vorigen Jahrhunderts der ge-
lehrten Welt erschlossenen Literaturdenkmäler der alten Inder führten
auf die folgenreiche Entdeckung, daß die Germanen mehrere Jahrtausende
vor unserer Zeitrechnung mit den Vorfahren der Inder und Perser,
Griechen und Albanesen, Italer und Kelten, Slaven und Armenier ein
und dieselbe Sprache redeten, was man gewiß auch für einen Beweis
ihrer Stammverwandtschaft wird nehmen müssen. Der Ursitz jener
Stämme, die man nach den Endpunkten der Wohnsitze ihrer späteren
Nachkommen als Indogermanen oder Indokelten oder auch als Indo-
europäer bezeichnet, war das südliche Osteuropa oder Asien.

Ihrer Sprache spendet die gelehrte Forschung, die aus den späteren
Denkmälern der einzelnen indogermanischen Stämme den gemeinsamen
Grundstock zu erschließen nun fast ein Jahrhundert bemüht ist, das
höchste Lob in bezug auf den Formenreichtum, dessen Entwicklung
die deutsche Grammatik für unsere Muttersprache bis auf die Gegen-
wart verfolgt. Der Wortschatz dieser Grundsprache erweist sich durch
die einzelnen Verzweigungen als äußerst reich und zugleich erweiterungs-
fähig. Aber die ihm zugrunde liegenden Anschauungen und Vor-
stellungen waren beschränkt. Daß er die notwendigsten Lebensverhält-
nisse und Lebensbedürfnisse umfaßte, das hat ihn zum Grundstock für
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die Wortvorräte der einzelnen indogermanischen Sprachen gemacht. Von
diesem alten Gut bewahrt auch unser Deutsch noch heute einen nicht
geringen Teil .

M a n vergleiche unsere Bezeichnungen für Verwandtschaftsgrade mit
denen der Schwestersprachen: man wird dieselben Worte — mit kleinen
lautlichen Abweichungen, aber mit unveränderten Bedeutungen — fast
ausnahmslos auf allen indogermanischen Gebieten treffen. Freilich war
der Vorrat an solchen Bezeichnungen weit größer, als wir nach den
wenigen ahnen können, die uns geblieben sind. Vormals hatten auch
wir z. B . verschiedene Benennungen für 'Mutterbruder' und 'Vaters-
bruder' (vgl. Ohe im und Vetter mit lat. avuneuius und
für 'Vatersschwester' und 'Mutterschwester' (vgl. angls. lädu und
mit tat. ämita und inäwrtsi-a). Jene vorauszusetzende Fülle vorge-
schichtlicher Benennung für Verwandtschaftsgrade begreifen wir nur aus
einer Zeit, in der unsere Ahnen in Sippen als Hirten und Nomaden
bei einander lebten. Wenn im Wechsel der Zeiten die verwickelteren
Verhältnisse der Verwandtschaft ihre altüberlieferten Bezeichnungen ver-
loren, wie fetten haben es Fremdlinge versucht, die einheimischen Worte
zu verdrängen! Und wie selten mit Erfolg! V g l . Onkel und Tante
gegen Vater und M u t t e r , Bruder und Schwester, Oheim und
M u h m e , Neffe und Nichte, Vetter und Base, Schwätzer und
Schwieger, Schnur und Schwager.

Die Verwandtschaftsbezeichnungen, deren unverwüstliche Lebens-
fähigkeit unser Deutsch noch heute verrät, sind im Verein mit den Zahl-
worten bis hundert ein untrügliches Erkennungszeichen des indo-
germanischen Ursprungs einer Sprache. Das Deutsche bezeugt denn auch
durch die altüberlieferten Zahlworte noch jetzt seine engen Beziehungen
zu den verwandten Völkern. Dazu treten weiterhin die Benennungen
der Körperteile als besonders charakteristisch für alle indogermanischen
Sprachen. Wenn das Deutsche in seiner spateren Entwicklung auch viele
von ihnen verloren hat (vgl. z. B . ahd. ßkbai 'Schädel' gleich gr. xeqillXr>
unter Giebel) , so bewahrt es doch in den meisten Fällen die alten
Erbworte: H i r n , O h r , Auge, B raue , Nafe, Z a h n , H a l s ,
B u g , A c h s e l , A r m , E l l e , N a g e l , K n i e , F u ß , F e l l kehren
bald in einer, bald in mehreren Schwestersprachen wieder. Auch die Er-
kenntnis des Naturlebens war schon in der Grundsprache durch einige
wesentliche Worte fixiert. Von den Säugetieren sind es außer den ge-
zähmten (s. V i e h , K u h , Ochse, H u n d , F o h l e n , R o ß , Schaf)
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nur einige schädliche Tiere wie W o l f und M a u s , B ibe r und Hase
(s. auch B ä r ) , die seit jener ursprachlichen Zeit bis ins Deutsche ihre
Bezeichnungen vererbten. Aber die Namen für Vögel und für Bäume
sind nur selten mehreren indogermanischen Sprachen gemeinsam (s. A a r ,
K r a n i c h , B i r k e , F ö h r e , F i c h t e , Buche). Auch die leblose Natur
war dem UrVolke nur in beschränktem Umfange zum Bewußtsein ge-
kommen; Bezeichnungen für die Tages- und Jahreszeiten waren erst
wenige geschaffen, und im Zusammenhang damit steht es, wenn der Kreis
der religiösen Vorstellungen noch klein war. Nur unsere deutschen Nacht,
M o n a t , Sommer haben in mehreren Schwestersprachen entsprechende
Bezeichnungen; die beiden altindogermanischen Lichtgottheiten DiöuZ und
^U308 haben in dem alemannischen Z ies t ag und in unserm Ostern
ihre letzten Spuren hinterlassen.

Noch eine Fülle einzelner Worte unserer Muttersprache ist mattestes
Erbgut. Sie betreffen meist die einfachsten, natürlichsten Lebensäuße-
rungen, Bedürfnisse, Tätigkeiten: stehen, gehen, essen, schwitzen,
decken, nackt, j u n g , neu , v o l l , süß, m i t t en , d ü r r usw.
stammen aus der Grundsprache. A n moralischen Begriffen ererbte unsere
Muttersprache die Stämme von F r e u n d und F e i n d , l i eben und
hassen, hadern und trügen aus dem alten Wortschatz.

M i t der Spaltung des indogermanischen Urvolkes in Stämme —
zu der religiös-politische Zwistigkeiten, vielleicht auch nur die stete Ver-
größerung der Volksmenge die Veranlassung gewesen sein mag — und
mit der Auswanderung der Stamme aus der uralten Heimat sind die
Anfange der germanischen Sprache gegeben- Teilweise genügte das alte
Material dem steten Wachstum der Anschauungen und Begriffe. M a n
gab alten Erbworten eine eigene Färbung: die Wurzel für 'sterben' über-
nahm die Bedeutung von M o r d ; das 'Geliebte, Gepflegte' wurde zum
F r e i e n ; 'folgen' wurde zu sehen, 'spalten' zu beißen, 'beharren' zu
leben, 'schreiten' zu steigen. Ableitungen aus vorhandenen Wort-
stämmen übernahmen charakteristische Bedeutungen: so entsprangen G o t t ,
K ö n i g , K i n d , schön, W o g e . Daneben bemerken wir aber auch
den Untergang alter Wurzeln, die auf andern indogermanischen Sprach-
gebieten reiche Sippen entwickelten: die Wurzeln po 'trinken' und 65
°geben', die wir in tat. potars und gr. nenm«« sowie in lat. äare und
gr. diduM erkennen, sind z. B . dem Germanischen gänzlich abhanden
gekommen. Von andern uralten Wurzeln finden wir im Germanischen
nur noch einige schwache Überbleibsel, die dem Untergänge nahe sind
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und im weiteren Verlauf unserer Sprachgeschichte zum Te i l ganz um-
kommen: Wurzel ass 'treiben' (in tat. a^o; s. Acker), Wurzel an "atmen'
(in lat. 2IÜMU3 und gr. avci^), Wurzel z i n 'leben' (in tat. vivkrs;
s. queck) haben innerhalb des Germanischen während seiner selbständigen
Entwicklung nirgends die reiche Entfaltung, die wir im Lateinischen und
im Griechischen beobachten können. Für solche Worte ist, da der Be-
griff lebendig bleibt, der Ersatz schon vor ihrem Absterben vorhanden,
ja er ist die Ursache ihres Unterganges. — Gelegentlich begegnen im
Bereich des Germanischen aber auch charakteristische Wortstämme, die wir
auf den Gebieten der Schwestersprachen vergebens suchen, obwohl sie aus
dem gemeinsamen Grundstock stammen müssen: solche uralte Wortstämme,
die allein das Germanische bewahrt hat, mögen unserm t r i n k e n ,
geben, fürchten, fechten, f l i e h e n , h a l t e n , u. a. zugrunde
liegen. Andere Wurzeln, die den germanischen Sprachen eigen sind,
können einer jungen onomatopoetischen Neuschöpfung innerhalb der selbst-
ständigen Entwicklung des Germanischen ihr Dasein verdanken; so etwa
klingen, niesen.

Nur eine solche Bildsamkeit der Ursprache konnte mit der höheren
geistigen Entwicklung Schritt halten, die wir für die Ausbildung der
germanischen Art nach der ersten Dialekts»altung voraussetzen müssen.
Die Entwicklungsfähigkeit unserer Rasse genügt, auch ohne die Annahme
fremder Einflüsse, innerhalb der zweiten Periode unserer sprachlichen Ur-
geschichte eine reiche Ausbildung und Entfaltung des gesamten germanischen
Lebens begreiflich zu machen. Aus der wachsenden Empfänglichkeit für
die Außenwelt folgte die Erweiterung des Götterkreises, der Zusammen-
stoß mit fremden Völkern führte zu einer Ausbildung des sozialen Lebens,
und mit beidem wuchs die Auffassung des Sittlichen. Welche Fülle von
neuen Begriffen und Worten, die der Grundsprache fremd waren, mußte
sich jetzt entfalten!

I n der Tat finden wir bei den Indogermanen nur geringe Über-
einstimmung in den Bezeichnungen für ethische Begriffe: gut und übel ,
m i l d und arg, hold und treu sind spezifisch germanische Worte;
A d e l , Ehe , schwören haben innerhalb der übrigen indogermanischen
Sprachen keine genauen Entsprechungen. G o t t , H i m m e l , H ö l l e ,
Erde sowie W o d a n (s. W u t ) , F r e i a (s. frei), D o n a r (s. Donner )
verdanken erst der religiösen Sonderentwicklung der Germanen ihre Exi-
stenz, während wir den Glauben an elbische Wesen (s. A l p ) schon in
den Veden antreffen.
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Freilich genügt dieser Zuwachs nicht ganz, um die Ausbildung der
germanischen Sprachart zu charakterisieren. Setzen wir als den spätesten
Termin für die indoeuropäische Dialektspaltung etwa das Jahr 2000
v. Chr., so würde die zweite Periode der deutschen Sprachgeschichte mit
dem Beginn unserer Zeitrechnung schließen. Dieser Zeitraum von zwei
Jahrtausenden, an dessen Ende wir die Ausbildung der eigenartigen
germanischen Lautform in Konsonantismus und Vokalismus sowie die
Niederlassung der Germanen in Deutschland setzen, hat für uns zwar
keine nachweisbaren Abschnitte mit hervorstechenden Zügen; aber das
spätere Sprachmaterial deutet für diese vorgeschichtliche Zeit eine Reihe
wirksamer Kulturberührungen an, die in historischer Zeit wohl als epoche-
machend zu bezeichnen wären.

A l s Hirtenvolt hatte der germanische Stamm mit der westlichen
Völkergruppe der Indogermanen die östliche Heimat verlassen. Sprach-
liche Tatsachen zeigen ihn mit seinen Herden auf der Wanderung.
Ein dem Mittelhochdeutschen geläufiges tassßWLicie konnte als Längen-
maß nur bei einem auf der Wanderung begriffenen Hirtenvolk bestehen,
nach Rasten konnten nur Nomaden ihre Züge abschätzen. Daß der
große Strom indogermanischer Stämme sich durch die südrussischen
Niederungen ergoß — den Germanen haben Italer und Kelten wohl die
Wege gewiesen — ist an sich wahrscheinlich, wird aber noch durch die
Geschichte des Wortes H a n f schön beleuchtet. Hier sehen wir die Ger-
manen in Berührung mit einem nicht indogermanischen Volk in Süd-
rußland; und so bezeugt auch das fremdartige Aussehen des germanischen
Wortes S i l b e r (vgl. auch Erbse) die vorgeschichtliche Berührung unserer
Vorfahren mit Völkern unverwandter Rasse, deren Ursprung sich leider
nicht mehr bestimmen läßt. Wi r ahnen, daß ihr Einfluß auf die Ger-
manen und auf ihre Sprache sich in einer größeren Fülle von Lehn-
worten äußerte, als jetzt zu ermitteln ist.

Anderseits führte der fortwährende Verkehr zwischen den aus-
gewanderten Indogermanen, die wir später in unserm Weltteil finden
— ihre Sprachen entfernten sich erst ganz allmählich voneinander und
von der Grundsprache — zu einem regen Austausch von Kulturerrungen-
schaften, zu denen die einzelnen Stämme vielleicht erst nach einer längeren
selbständigen Entwicklung gelangt wären. Den europäischen Indoger-
manen sind zahlreiche Worte eigentümlich, die wir bei den Indern und
Persern vergebens suchen; sie beziehen sich meist auf den Ackerbau und
auf technische Fertigkeiten, deren Ausbildung gewiß nicht unter allen
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europäischen Völkern unseres Sprachstammes zur gleichen Zeit stattfand.
Gelegentlich legt die Sprache selbst Zeugnis dafür ab, daß sprachliche
Übereinstimmungen bei den westlichen Indogermanen nur auf Übertragung
von einem Volke zum andern beruhen (s. nähen); und so werden denn
alte Wortstämme wie säen, m a h l e n , m ä h e n , melken , deren indo-
germanischer Charakter unzweifelhaft ist, doch nicht notwendig als echt
germanisch zu gelten haben, da sie von einem verwandten Nachbarvolks
in vorgeschichtlicher Zeit entlehnt sein können.

Das Sprachmaterial, welches allein von den uralten Berührungen
der Germanen mit fremden wie mit stammverwandten Völkern Kunde
gibt, ist leider nicht groß und auch nicht immer durchsichtig genug, um
zu einem klaren Bilde dieser vorgeschichtlichen Ereignisse hinreichende Züge
zu liefern. Für den Einfluß der Kelten auf die Germanen bieten A m t
und Reich wertvolle Zeugnisse, die uns zugleich lehren, welch einschneidende
Beobachtungen gelegentlich von der Sprache aus gewonnen werden können.
W i r haben in der Bezeichnung welsch den letzten Ausläufer des aus
dem keltischen Stammesnamen Volcas entlehnten germanischen ^Valli ,
womit früher die Kelten von den Germanen bezeichnet wurden.

Leider fehlt uns der Name, mit welchem die Germanen sich selbst
benannten. S o sind denn unsere Gelehrten darin einig, die bei den
alten Geschichtsschreibern übliche keltische Benennung zu gebrauchen, mit
welcher in England die eingewanderten Angelsachsen nach des ehrwürdigen
Beda Zeugnis noch im Anfang des 8. Jahrhunderts von den Britten
bezeichnet wurden. Der Nationalcharakter der Germanen und der Typus
ihrer Sprache war gewiß noch lange Zeit hindurch derselbe wie früher,
nachdem sie bereits in Stämme zerfallen waren. I m letzten Jahrhundert
vor unserer Zeitrechnung, wo germanische Völker in größerer Zahl der
antiken Welt bekannt wurden, können wir durch nichts auf Spaltung
der Sprache in Dialekte schließen. Ebensowenig gilt dies für Tacitus'
Zeit; aber sein Bericht von der germanischen Völkergenealogie scheint
sich mit der später bezeugten Dialektverteilung zu berühren.

Die sprachliche Spaltung der Germanen in eine östliche Völker-
gruppe, welche Goten und Skandinavier umfaßt, und eine westliche,
welche durch Engländer, Friesen, Sachsen, Franken, Bayern, Schwaben
und Alemannen gebildet wird, gilt meist als zweifellos. Sprachliche
Tatsachen jedoch erweisen nur für die westgermanischen Stämme eine
nähere Übereinstimmung; und wenn des Tacitus Ethnogonie nicht alle
Germanen umfaßt, deckt sich sein Völkerkomplex der Ingaevonen, Her-
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mionen und Istaevonen in der Tat mit der westgermanischen Gruppe
Waren die Lautverschiebung und die Ausbildung des Vokalismus, du
wir vor den Beginn unserer Zeitrechnung setzen, die hauptsächlichsten
Charakteristik«, welche dem gesamten Sprachmaterial der zweiten Periode
das Gepräge geben, so hat als der wirksamste Faktor in der Ausbildung
des Westgermanischen die gleichmäßige Abschleifung der alten Endsilben
zu gelten. M i t dem Wirken des westgermanischen Auslautsgesetzes be-
ginnt der Verfall der altererbten Formen, von deren Fülle die dritte
Periode das meiste einbüßt: hier stehen wir am Beginn einer Ent-
wicklung, an deren Ende das Englische schon seit einigen Jahrhunderten
angelangt ist.

Aber bei diesem Verlust der Formen bleibt die alte Bildsamkeit ter
Sprache ungemindert: nachdem selbständige Worte schon in der zweien
Periode zu Suffixen und Präfixen geworden waren, besaß die Svrahe
neue Elemente, welche imstande waren, das Verlorene zu ersetzen. T a -
neben wirken in der weiteren Geschichte des Wortschatzes dieselben Määte
wie in der urgermanischen Sprachperiode.

So bewahrt das Westgermanische alte Wortstämme, die im Gotischm
und im Skandinavischen mehr oder weniger zurücktraten oder ausstarbt:
gehen, stehen, t u n , b i n , fechten, sterben sowie B u s e n , Obst,
F e u e r , g roß u. «.charakterisieren im wesentlichen eine westgermanis^e
Sprache. Andere Worte wie Nachbar, B ü r g e r , W u r z e l , W e l t , elen),
gesund, Messer , He i r a t , Nach t iga l l verdanken junger Zusammen
setzung ihre Existenz. Aber vor allem ist das Fehlen zahlloser awr
Worte, die das Gotische oder das Skandinavische noch aufweist, für die
westgermanischen Sprachen charakteristisch. Doch es ist hier nicht dw
Ort, jeden Verlust und jeden Ersatz vorzuführen, der das altererbk
Material im Kreise der unserm Deutsch nächstverwandten Sprachen
umgestaltet hat.

Die voralthochdeutsche Zeit — die dritte Periode unserer Muttei-
sprache, die nicht durch literarische Denkmale bezeugt ist — hat jedoh
ihr wesentliches Gepräge bekommen durch neue Kulturberührungen, welch
dem vorhandenen Wortmaterial neues zuführten: vor allem ergab dk
Zusammenstoß mit den Römern eine Übernahme von Erzeugnissen um
Einrichtungen.

Worte, die einen regen Handelsverkehr andeuten, wie kaufen,
M ü n z e und P f u n d , S t raße und M e i l e , Arche, Kiste und Sack
Esel und M a u l t i e r , Saumtier und Zel ter , wurden in voralthoch
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deutscher Zeit — wohl schon in den ersten Jahrhunderten n. Chr. —
unfern Vorfahren durch die Römer bekannt und zwar, wie die genaue
lautliche Übereinstimmung der germanifchen Worte mit den lateinifchen
Grundworten zeigt, zumeist gewiß unmittelbar, ohne gallifche Vermitt-
lung. Römifche Rechtsprechung auf germanischem Boden gab damals
zur Aufnahme von Worten wie Kerker, sicher, Z o l l den Anlaß. Und
Handel und Rechtspflege gemeinschaftlich bedingten den Anschluß an die
spätrömische Zeitrechnung, die durch die Woche und die vorchristlichen
Namen der Wochentage (vgl. auch M a i , M ä r z und Sporte l) gekenn-
zeichnet wird.

Gleichzeitig wurde der römische Weinbau in Deutschland heimisch,
und W e i n , Winzer , Mos t , Lauer, Kel ter . To rke l , Trichter,
Essig erhielten bei uns Bürgerrecht. Und kaum später drang auch mit
dem römischen Steinbau eine reiche Terminologie ein: M a u e r , Ke l l e r ,
S ö l l e r , Speicher, Kammer, Weiher, Z iege l , P fe i l e r , Pfosten,
P f a h l und zahlreiche andere verwandte Begriffe tragen deutlich lateinisches
Gepräge an sich. Die Übernahme des südlichen Steinhaus hatte aber
auch eine Umgestaltung des ganzen häuslichen Lebens im Gefolge: ver-
tauschte man das Wanderleben mit der festen Ansiedelung, fo mußte
das Vorbild eines hoch zivilisierten Volkes den reichsten Stoff zur Nach-
ahmung geben. Wir wundern uns daher nicht, selbst dem Einfluß der
römischen Küche und des römischen Gartens schon vor der althochdeutschen
Zeit — auch in der Sprache — zu begegnen: außer Koch und Küche,
Pfif ter und Semmel gehören Gefäß- und Geschirrnamen wie Schüssel
und Tisch, Kessel und T i e g e l , Becken und Becher, E imer und Korb
hierher; zu den südlichen Obstarten wie Kirsche, Pf i rs ich , P f l a u m e ,
Qu i t t e , Feige gesellen sich früh Gemüse wie K o h l , R e t t i g , K ü r b i s
und Gewürze wie Pfeffer, Kümmel , Senf. Auch Ziervögel und Zier-
pflanzen wie den P f a u und den Buchsbaum haben wir damals von
Italien aus kennen gelernt. So erhält unter römischem Einfluß auch
der Feld- und Ackerbau eine erhöhte Bedeutung: Zeugnisse sind Worte
wie pflanzen und pflücken, Wicke und Spe l t , Sichel und S toppe l ,
F l e g e l und Wanne. Das ganze häusliche Leben nimmt eine ver-
änderte Physiognomie an: von den Römern erlernen die Deutschen eine
bessere Fußbekleidung (s. Sohle und Socke), eine verfeinerte Beleuchtung
(s. Fackel und Kerze), eine neue Begräbnisart (s. Sarg) .

So bezeugen zahllose lateinische Lehnmaterialien, wie bereitwillig
der Deutsche in den ersten Jahrhunderten der christlichen Ära seine Kennt-
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nisse und seine Sprache bereicherte, als er die einfache Sitte seiner Ahnen
mit einer üppigeren Lebensart vertauschte.

Es wäre freilich eine vorschnelle Annahme, solche südliche Fremd-
linge — spätrömische Vermittlung führte uns gleichzeitig auch einige
keltische Worte wie K a r r e n , Karch, P f e r d und S a l m e n , ja auch
iberische Worte wie Zelter und Kaninchen zu (vgl. auch ahd. lörikk-w
'Kaninchen' aus lat.-iber. laursx) — allein aus dem Import von Pro-
dukten und technischen Fertigkeiten zu erklären, welche unsern Vorfahren
bis etwa zum Beginn unserer Zeitrechnung unbekannt geblieben waren.
Wir haben vielmehr unzweifelhafte Gründe, welche auch die Bedeutung des
germanischen Exports nach Rom (vgl. Decher) erweisen — nicht bloß
sprachliche Gründe. Wir wissen aus Plinius ' Naturgeschichte, daß die
Germanen dem verweichlichten Rom der Kaiserzeit durch eine große Zu-
fuhr von Gänsen das Material für Pfühle lieferten: ßoqu

ut sins koo in5trumknw äurars Mni ns virorum
pOLsint. Dem Sprachhistoriker liegt es nahe, den lateinischen

Ursprung von F l a u m und Kissen, P f ü h l und Zieche mit dem Bericht
des Plinius in Zusammenhang zu bringen: was der Römer aus Ger-
manien bezog, dafür übernahmen unsere Vorfahren die lateinische Be-
zeichnung. So bezeugt unser P f ü h l mit seiner Sippe den Anteil
Germaniens an Roms Verfall!

M i t Griechenland hatten die Westgermanen in geschichtlicher Zeit
— das einzige Wort A r z t beweist nicht viel — keine unmittelbare Be-
rührung von Einfluß auf die deutsche Sprache. Waren es doch erst die
Römer, welche den neuen Welteroberern die Benennung jenes Volkes
zuführten, das in der Folgezeit unsere Entwicklung so mächtig bestimmen
sollte! Aber der Aufenthalt der Goten auf der Balkanhalbinsel — ihre
letzten Ausläufer sind die Goten der Krim, die erst im 17. Jahrhundert
ausstarben — wirkte auch auf die Westgermanen in einer Weise, welche
sogar in unserer Muttersprache Spuren hinterließ: die erste Kenntnis
des Christentums drang von hier aus unter die übrigen Germanen.
Unser ältester Bestand an religiös-christlichen Lehnworten ist griechische
Terminologie, welche innerhalb der römifchen Kirche nie üblich war: die
Worte Kirche und P fa f f e , Sams tag und P f i n z t a g danken wir
zweifelsohne, Enge l und T e u f e l , Bischof und Pfingsten wahrschein-
lich griechischem Einfluß, den die ariamschen Goten uns übermittelten.
Der Zusammenhang deutscher Stämme mit den Goten, den wir noch in
andern Worten der religiösen Begriffssphäre wie Heide und taufen zu
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erkennen glauben, dauerte bis ins 7. Jahrhundert: bis 635 standen die
Alemannen unter gotischer Botmäßigkeit. Das orthodoxe Christentum
des Mittelalters, welches den Arianismus verdrängte, war dann nicht
mehr imstande, die bereits eingebürgerte Terminologie ganz auszu-
merzen, und so bewahrt unsere Muttersprache noch heute einige Aus-
drücke jenes gotisch-arianischen Christentums.

Alle entlehnte Terminologie, welche römische Bekehrer dem Deutschen
aufdrängten, trägt denn auch deutlich den Stempel einer jüngeren Sprach-
Periode. Erst nach der Ausbildung der eigenartigen Lautform des Hoch-
deutschen — eine neue Lautverschiebung trennte von nun an das Hoch-
deutsche von dem Niederdeutschen — beginnt^der Einfluß des römischen
Christentums sich in der Sprache zu äußern: vom Ausgang des 8. Jahr-
hunderts an steht unsere Muttersprache mehr als zwei Jahrhunderte
hindurch ausschließlich im Dienst religiöser Literatur. Es ist die erste
Periode unserer Geschichte, in welcher literarische Denkmäler erscheinen,
und in ihr erfährt das Hochdeutsche einen weitreichenden Einfluß durch
das römische Christentum. Eine Fülle lateinischer Worte wird bei uns
heimisch: für kirchliche Ämter und Würden, für kirchliche Handlungen
und Geräte übernehmen wir die im Abendland herrschenden, durch die
offizielle Kirchensprache geweihten Worte wie Priester, Probst , A b t ,
M ö n c h , Nonne , S i g r i s t , Küster, Meßne r , wie Messe, Fe ier ,
segnen, predigen, kasteien, verdammen, wie Kreuz, Kelch,
O r g e l , A l t a r u. a. Und die fortdauernde Bildsamkeit unserer Sprache
äußert sich darin, daß man einigen lateinischen Worten deutsche nach-
schafft wie Beichte nach eoulssZio, Gevatter nach o o m M s r , Gewissen
nach eonseientia. M i t der Kirche zieht gelehrte Bildung mit neuer
Nomenklatur ein: gleichzeitig mit jenen kirchenlateinischen Worten er-
halten Schule, schreiben, T i n t e , B r i e f bei uns das Bürgerrecht.

Wird der altdeutsche Wortschatz durch solche Materialien bereichert
— so fehlt es anderseits nicht an Sprachgut, das in der Literatur-
sprache ausstirbt und zum Teil nur im altüberlieferten Volksgesang ein
Scheinleben fristet. Zumal die kriegerische Terminologie nimmt so ein
neues Gepräge an: alte Worte für 'Kampf' wie ßunä kilti baäu kaäu
verschwinden als selbständige Worte und hinterlassen nur in Eigennamen
wie Gunter und Hedwig undeutliche Spuren; und Worte wie mark
(s. M ä h r e ) und Ger , wie Recke und Weigand führt das Volksepos
archaisierend bis in die mittelhochdeutsche Zeit.

M i t dem Rittertum mußte sich begreiflicherweise der altdeutsche
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Sprachschatz für Kriegswesen umgestalten. Französisch seinem ganzen Wesen
nach, führte es auch französisches Lehnmaterial bei uns ein. Erst etwa
seit dem Jahre 1150 sprachlich in Deutschland wirksam, hat französischer
Einfluß nie wieder aufgehört, auf unsere Sprache einzuwirken. Aber er
erreichte seinen Höhepunkt mit dem Einzug des Rittertums in Deutsch-
land — wie nachmals wieder zur Zeit des dreißigjährigen Krieges. Es
ist daher nicht zu verwundern, daß höfisch-kriegerische Worte wie Lanze,
S o l d a t , Pa l a s t , Kas te l l , T u r n i e r , Abenteuer dem französischen
Wortschatz entlehnt werden — gleichsam im Austausch gegen das germanische
Sprachgut des kriegerischen Bereichs, das einige Jahrhunderte früher
ins Französische eingedrungen war (s. französisch anderes, ßonlalon,
marsekal, ksraut unter Herberge, F a h n e , M a r s c h a l l , Herold).
Daneben dringen auch höfische Modeworte wie kosten, l iefern, prüfen,
preisen nach Deutschland. Und als der sprachliche Einfluß von Westen
her seinen Höhepunkt erreicht hatte, begann slavischer Einfluß sich in den
deutschen Ostmarken zu regen. Auf den nachbarlichen Verkehr der Grenz-
stämme gegründet, war er anfänglich unscheinbar und ungefährlich. Aber
mehrere Worte, welche so aufkamen — wie Dolmetsch, Grenze,
Kummet , Peitsche, Petschaft, Schöps — eroberten sich seit dem
13. Jahrhundert nach und nach einen Platz in der Sprache unserer
Literatur.

Dies sind in den Hauptzügen die Tatsachen derjenigen Perioden
der deutschen Sprachgeschichte, deren Material dem vorliegenden Buche
den wesentlichen Inhalt gegeben hat: in diesen Perioden liegen die A n -
fänge der meisten Worte, deren Ursprung eine genauere etymologische
Untersuchung erheischt.
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Erklärung der Abkürzungen.

Allbstr.
abbulg.
Wdj.
Wdv.
aftfries.
aftftz.
aagerm.
äägypt.
abhd.
Wkk.
aulat.
atllem.
anltidg.
aultind.
aaltir.
aaUkelt.
aamerik.
llllndd.
aungls.
llnnord.
Nor.
aapers.
aapreuß.
aarab.
aaitlld.
aarmen.
aarmor.
üllsächs.
aaslov.
b baier.
bbask.
bbibl.
bböhm.
bbret.
bburgund.
(Cas.
c chald.
cchines.
cchunv.
c corn.
c cymr.

- Abstrattum
— altbulgarisch
^ Adjektiv
--- Adverb
— altfriesisch
— altftanzösisch
— altgermanisch
-- ägyptisch
— althochdeutsch
-- Akkusativ
— altlateinisch
- alemannisch
— altindogermanisch
— altindisch
— altirisch
^ altkelttsch
— amerikanisch
— altniederdeutsch
— angelsächsisch
— altnordisch
- Aorist
- altversisch
— altpreußisch
— arabisch
— arkadisch
- armenisch
- armorisch
— llltsachsisch
- altslovenisch
— baierisch
- baskisch
-- biblisch
— böhmisch
-- bretonisch
— burgundisch
-- Casus
— chaldaisch
-- chinesisch
— churwälsch
- cornisch
— cymrisch

czech.
dan.
Dat.
Deklin.
Denom.
dial.
Dimin.
dor.
Dual.
eigtl.
engl.
europ.

F.
sinn.
flekt.
frank.
Frequent.
fries.
ftz.
gael.
gall.
Gen.
germ.
gleichbed.
got.
gr.
Grdf.
hd.
hebr.
holl.
idg.
ind.
indekl.
Insin.
Instr.
Intens.
Interj.
intrans.
ir.
isl.
ital.

^ czechisch
— dänisch
— Dativus
— Deklination
— Denominativ
— dialektisch
— Diminutivum
"--- dorisch
-- Dualis
— eigentlich
-^ englisch
— europäisch
— Femininum
— sinnisch
^ flektiert
- ftänkisch
— Frequentativum
^ friesisch
^ französisch
^ gaelisch
^ gallisch
— Genitiv
— germanisch
— gleichbedeutend
^ gotisch
-- griechisch
— Grundform
^ hochdeutsch
— hebräisch
^ holländisch
— indogermanisch
— indisch
— indeklinabel
— Infinitiv
— Instrumentalis
^- Intensivum
— Interjektion
— intransitiv
^ irisch
^- isländisch
— italienisch

jon, — jonisch
jüd, — jüdisch
jur. - juristisch
xu?' Aox. — ««?' 3̂ox>iv
Kas. ^ Kasus
Kauf, -- Kauscüiv
kelt. - keltisch
klass. ^ klassisch
Kollekt. ^ KolleMvum
Kompar. ^ Komparativ
Konjug. — Konjugation
Konjunkt. - - Konjunktion
kontr. ^ kontrahiert
krimgot. — krimgotisch
kymr. — kymrisch
läpp. ^ lappisch
lat. — lateinisch
lett. ^ lettisch
lit. — litauisch
lombard. ^ lombardisch
M . ^ Maskulinum
M a . ^ Mundart
md. - mitteldeutsch
mgr. — mittelgriechisch
mhd. — mittelhochdeutsch
mittelmgl. -̂ - mittelenglisch
mlat. — mittellatemisch
mndd. — mittelniederdeutsch
mndl. — mittelmederländisch
moden. — modenisch
mongol. — mongolisch
N . ^ Neutrum
naut. — nautisch
ndd. — niederdeutsch
ndl. — niederländisch
ndrh. — niederrheinisch
Nebenf. — Nebenform
Negat. ^ Negation
neugerm. — neugermanisch
neunord. — neunordisch
nfrz. — neufranzösisch



ngr. -^
nhd. ^
nndd. —
nndl, —
Nom. ^
Nom. Ag. ^
Nomprop,—
nord, —
norweg. —
Num. - -
oberd. —
obl. ^
Ord. -
orient. - -
osk. ^
osset. -
ostasiat. —
ostgerm. —
ostidg, ^
Part. -^
Partit. -
Pllrttz. -
Perf. ^
pers. ^
phöniz. ^-
piem. —
Pl.
Plur, tant. ^
poln. ^
porwg. —
Pos.

neugriechisch
neuhochdeutsch
neuniederdeutsch
neuniederländisch
Nominativ
Nomen Agentis
Nomen Proprium
nordisch
norwegisch
Numerale
oberdeutsch
obliquus
Ordinale
orientalisch
oskisch
ossettsch
ostasiatisch
ostgermanisch
ostindogermanisch
Partikel
Partitiv
Parttzipium
Perfekt
persisch
phönizisch
piemontesisch
PluraliZ
Plurale tantum
polnisch
portugiesisch
Positiv

—

Possess-
Prüf.
prakrt.
Präpos.
Präs.
Prät.

XXIV —

-- Possessiv
-^ Präfix
^- Mkritisch
— Präposition
^ Präsens
-- Präteritum

Prät.-Präs. ^ Präterito-Präsens
preuß.
Pron,

— preußisch
^- Pronomen

Pronominalsubsl.--Pronominal-

provenz.
Redupi.
refl.
röm.
roman.
russ.
sächs.
schott.
schw.
schwäb.
schwed.
sem.
serb.
Sg.
skr.
stM.
slav.
span.
st-
St.

substantiv
— provcnzalisch
— Reduplikation
— reflexiv
— römisch
— romanisch
-- russisch
^ sächsisch
^ schottisch
— schwach flektierend
-- schwäbisch
— schwedisch
— semittsch
— serbisch
- - Singularis
-- sanskritisch
^ stythisch
— siavisch
^ spanisch
— stark flektierend
— Stamm

Subst. — Substantivum
substantiv. — substanttviert
Suff. ^- Suffix
Superl. — Superlativ
südgerm. ^ südgermanisch
Term. techn. - - Terminils tech-

nims
thrak. ^ thrakisch
trans. — transitiv
umbr. — umbrisch
unflekt. — unssektiert
ungar. — ungarisch
urgenn. ^^ urgennanisch
uridg. — urindogermanisch
venet. — venetianisch
Verbalabstr. ^ Verbalabstrakt
Verbaladj. -^ Verbaladjektiv
Verbalwz. — Verbalwurzel
Vok. ^ Vokativ
vorahd. — voralthochdeutsch
vorgerm. — vorgermanisch
vorhd. — vorhochdeutsch
vulg, — vulgär
mal. — walisisch
westgerm. — westgermanisch
westidg, — westtndogermanisch
westsächs. — westsächsisch
Wb, ^ Wörterbuch
Wz. ^ Wurzel
Ztw. — Zeitwort

Ein Stern (*) vor einem Wort zeigt an, daß dies nicht bezeugt ist und bloß
auf Grund sprachgeschichtlicher Tatsachen als möglich zu gelten hat.

Ein Kreuz (-<-) vor einem Stichwort zeigt an, daß es nicht allgemein als schriftsprachlich gilt.

Anzeiger
Veitr.
Vezzenbergers Veitr.
DWb.
Germ.
Grdr.
Haupts Zschft.
Herrigs Archiv
Idg, Forschgn.
Kuhns Zschft.
U6m. äs
Zachers Zs.

Anzeiger für deutsches Altertum und deutsche Literatur, 1876 ff.
Beitrage zur Geschichte der deutschen Sprache und Literatur, 1874 ff.
Beiträge zur Kunde der idg, Sprachen, 1877 ff.
Deutsches Wörterbuch der Gebrüder Grimm, 1854 ff.
Germania, Vierteljahrsschrift für deutfche Altertumskunde.
Grundriß der germ, Philologie herausgegeben v. H . Paul , 2. Aufl., 1896 ff.
Zeitschrift für deutsches Altertum, 1841 ff.
Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Literaturen 1846 ff.
Indogermanische Forschungen, 1892 ff.
Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung, 1852 ff.
UHmaireL äs Ig, Laciete äe linAuiLticzue äs ?3.ri5, 1868 ff.
Zeitschrift für deutsche Philologie 1868 ff.
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Verzeichnis
der zu Altersbestimmungen zugezogenen deutschen Wörterbücher.

^. Allgemeine Wörterbücher.

1540
1561
1616
1663

1686
1691
1722

1725

1734
1741
1741

1775

1775

1791
1793

1793

1793
1793
1796
1805
1807

Er. Alberus
Iosua Maa le r
Georg Henisch

Iustus Gg. Schot-
telius

Georg Liebe
Caspar Stieler

H.Volckv. Wertheim

Christoph Ernst
Steinbach

— —
Ioh. Leonh. Frisch

v. Antesperg

Johann Christoph
Adelung

I . F. Heynatz

Jos. Richter
Ioh. Chr. Adelung

Angerstein

K. PH. Moritz
Heinr. Braun
I . F. Heynatz

Chr. F. Trg. Voigt
Ioach. Heinr. Campe

Novuin äictionarii ßsnu8.
Die Teütsch Spraach.
Teutsche Sprach und Weißheit.

Stammwörter der Teutschen Sprache.
Teutsches Wörterbüchlein.
Der deutschen Sprache Stammbaum und Fortwachs.
Der auf neue Manier abgefaßte und allezeit fertige

Briefsteller.

Deutsches Wörterbuch vel I^exieon latino-Ze»

Vollständiges deutsches Wörterbuch.
Teutsch-Lateimsches Wörterbuch.
Das deutsche kayserliche Schul- und Canzelei-

Wörterbuch.

Versuch eines vollständigen grammatisch-kritischen
Wörterbuchs der hochdeutschen Mundart,

H andbuch zu richtiger Verfertigung und Beurtheilung
aller Arten von schriftlichen Arbeiten usw.

Grammatisches Wörterbuch der deutschen Sprache-
Grammatisch-kritisches Wörterbuch der hochdeutschen

Mundart mit beständiger Vergleichung der
übrigen Mundarten.

Anweisung die gemeinsten Schreib- und Sprachfehler
im Teutschen zu vermeiden.

Grammatisches Wörterbuch der deutschen Sprache.
Deutsches orthographisch-grammatisches Wörterbuch.
Versuch eines deutschen Antibarbarus.
Deutsches Handwörterbuch.
Wörterbuch der deutschen Sprache.



1571

1607
1620

1643
1644

1695
1695
1702

1720

1727

1727

1728

1728

1754

1766

1774
1775

L

Simon Roth

Ioh. Rud. Sattler
Vernh. HeupolduZ

Matth. Zeiller
(anonym)

Casp. von Stieler
Scheibner
Menantes

I. H. Spannutius

Sperander

Antonio Moratori

Sym. Iac. Avinus

LLieinnon

R. P. Odilo Sch re-
ger

Ioh. Friedr. Krack-

Herr
VeyschlagZobel
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Fremdwörterbücher.

Ein teutscher DietionariuL das ist ein Ausleger
schwerer unbekannter teutscher Wörter.

(auch 1572 erschienen?)
Teutsche Orthographey S, 484—566.
victionarium erklärend allerley schwäre unbekannte

teutsche Wörter, so in die Teutsch Spraach
eingerissen.

Episteln und Sendschreiben III, 30. 294; IV, 437.
Teutscher unartiger Spraach- Sitten- und Tugend-

verderber.
Zeitungs-Lust und Nutz (auch 1697 erschienen).
?2?nn8 äs karlor.
Die allerneuste Art höflich und galant zu schreiben

nebst einem zugänglichen Titulatur- und
Wörterbuch (auch 1707. 1709. 1715. 1729.
1732).

Teutsch orthographisches Schreib-, Conversations-,
Zeitungs- und Sprichwörter-Lexicon.

2,12. mnüe-Sprache der Deutschen (auch 1728 aus-
gegeben).

Bequemes correLponäen?. und c«nvei5ation8.

6Ia822lium^uvum aä aevi bu^8 5tawm 2äor.
natum.

Curiöses Bauern I^xicon, worinnen die meisten
in unserer teutschen Sprache vorkomnienden
fremden Wörter erkläret.

Lustig- und nutzlicher Zeitvertreiber S . 1—82.

Sammlung ausländischer Wörter.
Veroeutsch-Wörteibuch (im „NeueingerichtetenHand-

und Reisebuch").



A
-a, -ach ein häufiges Suffix zur Bildung von

Bach- und Flußnmnen (resp. darnach benannten
Ortsnamen); im ganzen ist -ach (Urach, Steinach,
Salzach, Rotach, Schwarzach) mehr oberd., °a
inehr md. und ndd. (Fulda, Werra, Schwarza):
aus ahd. 3,ka 'stiebendes Wasser' — got. alua
'Fluß' (weiteres unter Au), woher auch die Fluß-
uamen A a (Schweiz und Westfal.), Ohe (Hess.),
Aach (Baden), Ach (Nebenfluß der Donau).

Aal M . mhd. ahd. LI M . ^ anord. all,
angls. cki engl. eel, ndl. 2,21: gerni. St̂  äla- tzla-.
Verwandtschaft mit den gleichbed. lat. anFuilia,
gr. k'sxeXû , lit. unFui-^L, aslov. 28oriZU ist
lautlich unmöglich. Auch haben die idg. Sprachen
keine gemeinsamen Fischnamen (s. Fisch).

Aalraupe F. ein aalähnlicher Fisch (in Schle-
sien und an der Elbe öli-uppe, in der Wetterau
und Oberhessen olrobd, in Franken alruppe, in
Köln oeirappe). Der Fisch (auch Raub aal ge-
nannt) heißt eigtl. bloß Raupe mhd. rüpe ruvpe
ahd. rüppH, das kaum mit aslov. ryba, 'Fisch'
urverwandt sein kann. Meist wird ahd. ruppa
wegen des gleichbed. mhd. rüte F. auf lat. rubeta
'Frosch, Kröte; Froschsisch' zurückgeführt. Dafür
spricht sowohl die ndd. Benennung Aalauappe
(s. unter Quappe) als auch das in Ostreich
bestehende rutte aus *rudte — rüdeta (baier,
rutten a,2,Irutten, alter baier. rußeten). Dazu
scheint mittelrh. niederrh. rulolk, mndd. rukülks
(eigtl. 'Raup-Aalchen' ?) zu gehören. Synonymon
ist schweiz. t^z (Maaler 1561 S. 410" trüsch)
— schwäb. treis. Die Lautform Aalraupe be-
gegnet 1610 bei Calvisius, 1613 bei Fontanus
(noch nicht in Geßners Fischbuch 1556. 1575
und bei Henisch 1616).

Aar M . die altgenn. Benennung des Adlers,
die seit Ausgang des Mittelalters hinter Adler
in der lebendigen Volkssprache ganz zurückgetreten
ist. Luther hat als Simplex nur Adler , aber
daneben Levit. 11,13 Fischaar. So war über-
haupt das einfache Aar im 16./17. Iahrh. fast
ganz ausgestorben, während neben Adler überall
Fischaar, Hasenaar, Hauaar , H-ühner-
aar, Gänseaar — Gansaar , Falkaar,
Stohaar, M a u s a a r , Rohraar , Stockaar
in Wörterbüchenl wie in der Litteratur bestehen

K l u g e , EtymologischcZ Wörterbuch. 6. Aufl.

(doch schon frühnhd. stellt sich Fischadler neben
Fischaar ein, ebenso Meeradler); und der
Turmfalte heißt noch Wannen aar (nicht W au -
nenadler); vgl. das erst nhd.Aarweihe. Daß
sich vereinzelt im 16./17. Iahrh. ein Simplex
Aar , das sehr selten in den vorlutherischen ge-
druckten Bibeln (z. B . Nürnberg 1483 Ies. 34,
15, H. Sachs Fastnachtsp. 27, 24?) neben Adler
vorkommt, neben Fisch aar einstellt, ist begreif-
lich; so hat Zehner 1622 Adler und Aar für
lat. aquila, und C. Schwenckfeld Ikeriotropn.
1603 S. 218 schwarzerAar. Von Bahder weist
Neitr. 22, 520 noch einen Gebrauchsunterschied
zwischen Aar (milvuä) und Adler (aquila) für das
16. Iahrh. nach. I m allgemeinen ist Aar im 17.
Jährt), verklungen: Heynatz 1775 Handbuch S. 178
kennt zwar Aar, aber ihn: sind „die zusammen-
gesetzten Fisch aar und Gänseaar bekannter".
So erklärt sich, daß Aar seit der 2. Hälfte des
vorigen Iahrh. als poetisches Wort auftritt, z. B .
bei Goekingk 1781 Gedichte II, 45 als Ahr mit der
erklärenden Fußnote'Adler' (ebenso in Gleims Ro-
manzen 1756). Goethe aber hat Adler als po-
etisches Wort und nur ganz vereinzelt und spätAar
Faust II V . 5462 und ebenso vereinzelt Schiller
1798 im Eleus. Fest Str. 13, was sein Schwager
Reinwald brieflich 15. 2. 1799 tadelt. Weitere
Belege Bürger in dem Sonett auf Aug. Wilh.
Schlegel und Körner in dem Gedicht „der preuß.
Grenzadler". Erst mit dem 19. Iahrh. wird das
Wort dauernd eingebürgert in der Sprache der
Litteratur. Die Dialekte kennen Aar als Sim-
plex nicht mehr (nur noch im Wallis gilt arn);
so ist es als der Volkssprache fremd für Hessen
und Schwaben ausdrücklich angegeben. Aber
im Ndd. gilt vielfach noch srn z. B . in Pom-
mern (und dem entsprechend haben die ndd. B i -
beln in der 1. Hälfte des 16. Iahrh. noch A r n ,
während Luther schon Adler hat). Aber Aar
war im Altgerman. das herrschende Wort: mhd.
g,r ahd. a,ro — got. ara,, anord. are M . ; da-
neben ahd. mhd. arn, ndl. arenä, angls. ea,rn
(schott. ern), anord. nrn. Der germ. Grund-
stamm aran- mit der Nebenform arn-u- zeigt
reiche Sippe in den europ. Sprachen: aslov.
orilu, lit. ereliL, corn. bret. er, cymr.

1



Aas Abgott

'Adler'. Über weslfäl. Krent 'Täuberich', das
mit gr. spvl«; 'Vogel' eine allgemeinere Bedeu-
tung für das germ. Grundwort aran- arnu-
erweist, s. Tauber; außerdem vgl. Bußaar,
Sperber und Adler. S. Zachers Zs. 24, 311.

Aas N . mhd. ahd. andd. aZ N . ^ angls.
'Aas': Ableitung zu essen; germ. L52 aus

ä- wie lat. ö5U8 'gegessen' aus etta-5. Wegen
der uilprgl. Bedeutung beachte Gniphius 1639
Sonutagsson. 26, 9 Himmelsaas 'Himmels-
speise'. S. Äser und äsen.

ab Adv., älter nhd. (und noch jetzt schweiz.)
auch Präp. (daher noch abh anden eigtl. 'von den
Händen') mhd. abe ab Präp. 'herab von, von
weg, ab' ^ Adu. 'herab', ahd. aka Präp. 'von-
weg, von-hinab' — Adv. 'herab' — got. l>,l(llb)
Präp. 'von-herab, von' (auch Adv.). mndl. al ave,
andd. al 'von', angls. engl. ol 'von': urverwandt
mit gr. üirü äno, skr. apa 'von-weg'.

Abbild N . vereinzelt im 17. Iahrh.; wird
bekannter durch Hallcr 1730 (Ode 'Doris' V . 14),
der das Wort gebrauchte und deswegen von Schön-
aich im Neolog. Wb. 1754 noch verspottet werden
konnte. Zeugnisse für das Umsichgreifen des Wortes
bieten Withofs Gedichte und K. G. Lessing 'die
reiche Frau'. Noch Adelung bezeichnet das Wort
als ungewöhnlich.

1° Abele F. 'Alber' eiu von Voß gebrauchtes
ndd. Wort, das von der Rheinprovinz an bis
nach Pommern hinein üblich ist — ndl. abeel,
engl. adele: Lehnwort aus afrz. aubel 'Weiß-
pappel'. Quelle lat. *2,!belIuL für kibuluL 'weih',
woher auch ital. albarc, 'Schwarzpappel' (iden-
tisch mit Alb er).

Abend M . mhd. 5bent ahd. awnä M . -^
asächs. ädanä, ndl. avonä; mit anderer Endung
angls. cklen engl. eve mit der Ableitung angls.
«lninß ongl. LV0NINF (vgl. moininß 'Morgen').
Anord. Äpta,nn — anglf. Nltentiä weist mit dem
westgerm. Wort (got. dafür anäanakti eigtl.
'Vornacht' und 525̂ 5 eigtl. 'das Sinken') auf
vorgerm. spn.w- (— ahd. äbunä), ßptün (anord.
aptann, eplen — angls. cklen). Das Suffix von
andd. Z.ba,nä ist wohl mit Bildungen wie skr. ti
ina iM vaFantä 'Winter, Frühling' zu vergleichen;
es erliegt in germanischen Dialekten häufig der
Angleichung an Morgen. Gin zur Erklärung
der Sippe zugezogenes schweiz. aksn (oben)
'Abend werden' ist nicht sowohl Grundwort zu
Abend als vielmehr junge Ableitung dazu (wie
z. V . schweiz. Nassau, arben zu Arbeit). — Über
Abend (z. B . Christabend) in der Bedeutung
'Tag vor einem Feste' f. Sonnabend. — Übe».
Abendrot (im 18. Iahrh. auftretend) s. unter
Morgenrot .

g'?

Abenteuer (bei Luther Eben teil er) N . mhd.
F. 'Begebenheit, wunderbares, glück-

iches Ereignis, ein Gedicht davon, Quelle der
löfischen Dichter': entlehnt aus frz. aventure
(mlat. aävenwr«, zu mlat.-roman. aüvenirs 'sich
ereignen'), woher auch ndl. avonwur, engl. aä-
venwre (mittelongl. avenwrk runter).

aber Adv.-Konjunkt. mhd. aber (avsr) — abe
(ave) Adv.-Konj. 'wieder, abcrnials; dagegen,
aber', ahd. adur avur Adv.-Konj. in beiden Be-
deutungen (dazu ahd. llvarün 'wiederholen' unter
äfern). Vgl. got. aiar Präp. 'nach' ^
Adv. 'nachher', anord. alar 'sehr' in Zusammen-
setzungen ; den sächs. Dialekten fehlt das Wort, wozu
aber die Ableitung asächs. abaro, angls. eatora
'Nachkomme' (vgl. got. alar 'nachher') vorhanden
ist. Verwandtschaft mit ab und seiner Sippe ist
wahrscheinlich; dazu vgl. noch skr. äpara, 'der Spä-
tere' — Hparäm Adv. 'später, künftig' — apari

'Zukunft'.
-faber, aber Adj. (obcrd.), äfer(fränk.) 'von

Schnee frei, bloßgelegt': aus Grdf. ^äba
(äviri); urverwandt mit lat. apricus 'sonnig'

Aberglaube M . im 15. Iahrh. aufgekommen;
Luther bevorzugt MißglaubevorAbergIaubc
(und After glaube); Alberus 1540 unter-
scheidet äiltiäentia M i ß g l a u b und 3Uper«titio
Aberglaub. Der Vocab. Opt. Leipzig 1504
hat für LuperLtitio nur Mißg laub oder Un-
glaub. Die am Oberrhein entstandenen Wörter-
bücher von Frisius und Maaler wie auch oberrhein.
Schriftsteller des 16. Iahrhs. kennen zwar Aber-
glaub, bevorzugen aber ein seltsames Ap o stütz-
lerei (das den md. Schriftstellern wie Luther,
Alberus, auch Dasypodius fremd ist); dies ist
jedoch schon im 17. Iahrh. hinter Aberglaube
auch in Oberdeutschland zurückgetreten. Im
Ndd. besteht bißlöve (Ehyträus c. 132 !>vg«-
1c>ve). Die landschaftliche Herkunft von Aber-
glaube ist unklar; das erste Wortelement
ist dasselbe wie in mhd. aberiiZt 'Unklug-
heit', früh nhd. Abergunft 'Mißgunst', Aber-
name 'Spottname', Aberwi l l e , Aberwan-
del; s. noch Aberwitz. — abermal Adv. erst
nhd., für mhd. aber 'wieder, abermal', mit Suffir
mal gebildet. —Aberraute F . volksetiMologische
Umdeutung (ndl. averuit) von lat.-gr. abrownum
(frz. aurone — ndl. averoen) nach Naute hin;
s. auch Ebritz.-^Aberwitz M . mhd. aker^vit̂ e
abewit/s 'Unverstand'; vgl. mhd. abk 'ab' wie in
mhd. 3,beßun5t 'Mißgunst' unter Aberglaube,

abgefeimt f. Feim. — Abgott M . mhd,
ahd. adzat N . 'Abgott, Götzenbild'; man beachte
die Bewahrung des älteren Genus von Gott bis
ins Mhd.; vgl. got. alssubä 'gottlos' (Ggs. zu



Abgrund — 3 — Accent

8 ^ h 'fromm'); also Abgott lndl.
eigtl. 'Mißgott, falscher Gott', s. Aberwitz. —
Abgrund M . mhd. akzrunt M . meist b ä
N . ^ ahd. udFrunti N . 'Abgrund', eigtl. 'herab
gehender Grund'; vgl. ndl. alßranä, got. algrun
äiba F. 'Abgrund'. — abhold Adj. seit dem 15
Iahrh. in Oberdeutschland bezeugt und von Maale
1561 (auch Frisch 1741) verzeichnet; den alteren
md. Schriftstellern wie Luther fremd, ist es ers
seit 1750 Litteraturwort (noch 1775 bevorzug
Heynatz' Handbuch S. 181 abgeneigt). — ab
lang Aoj. erst nhd., nach lat. ablon^uZ gebildet
- Ablaß M . mhd. abls? M . ahd. »big? N . 'Ablaß
Erlah, Vergebung'; ^ got. äilßt5 M . 'Erlas;
Vergebung' zu al-Istan 'erlassen, vergeben', ahd
oblä^an. — abnicrgcln s. ausmergeln. —
abmurkscn s. meucheln.

abonnieren Ztw. von den älteren Fremd
Wörterbüchern (Overheide 1660, Liebe 1685
Scheibner 1695 und Sperander 1727) nicht ver
zeichnet und wohl erst in der 2. Hälfte des 18
Iahrhs. (Kinderlina 1795 und Campe 1813 be-
handeln das Wort) aus frz. L'abonner entliehen
(vgl. ital. abbonare eigtl. 'vergüten').

1-Abschach N . in Lessings Nathan II, 1; nach
Solenus 1611 Das Schach- oder Königsspiel
S. 111 'Abzugsschach'; schon mhd.
Vgl. von Vahder Veitr. 22, 522.

abschätzig ein oberd. Adj, (wozu sich in: älteren
Baier, die g leichgebildeten hoch- und ringschatzig
finden); es ist Dialektwort in Baiern, Schwaben
und der Schweiz. I n der Schweiz ist es seit dem
16. Iahrh. bezeugt (z. B . Züricher Bibel 154s
I Samuel. 15,9; Hottinger 1666 Wandersmann;
Dentzler 1709 61av. I.inz. I.3,t,). Das von Frisch
1741 und Adelung 180? noch nicht, erst von
Campe 1807 verzeichnete Wort war im vorigen
Iahrh. in Mittel- und Norddeutschland unver-
ständlich nach Lessing im 16. Litteraturbrief; es
ist durch Wieland, der es häufiger (z. B . Agathon
II, 213) gebraucht, litteraturfähig und bekannter
geworden.

Abseite F. mhd. apälts F . 'überwölbter
Nebenraum in einer Kirche': volksetymologische
Umdeutung aus mlat. ahd. absiä», (gr. ü ^ )
'Gewölbe' an Llte 'Seite'.

absolvieren und Absolution F. Lehnworte
des 16. Iahrhs. (Hütten 1521 Gesprächbüchlein;
Clagschrift 1520) — lat. abäolverL ab^olutia.

abspenstig Adj. von den Wörterbüchern erst
seit Steinbach 1732 und Frisch 1741 aufgenommen
und erst im 18. Iahrh. häufiger belegt zusammen
mit der älteren Formel 'jemanden das Gesinde
abspannen'; daher von spannen abgeleitet. Ver-
einzelter Beleg im 16. Iahrh. bei den: Schlesier

H. v. Schweinichen 1566 (Nebenform abspenn ig
bei Frunsberg). Vgl. Gomberts Weitere Veitr.
1889 S. 2.

Abstecher M . in der Bedeutung 'Nebenreise'
zuerst von Campe 1807, aber noch nicht von
Stieler 1689 und Frisch 1741 und Adelung ver-
zeichnet: wohl ein von der ndd. Seeküste vor-
dringendes Wort, das 1781 (enen a^täker maken)
als pommerisches Dialektwort (dafür im 18. Iahrh.
berlinisch Wips) bezeugt ist. Das Wort ist zu-
frühst bezeugt in Mulms' Übersetzung von Smolletts
Peregrine Pickle 1769 und in Bodes Übersetzung
von Smolletts Klinker 1772.

Abstimmung F. nach Hennatz 1796 Anti-
barbarus I, 58 um 1790 aufkommend und von
Campe 1807 verzeichnet.

Abt M . mhd. apt abbet abbät ahd. mhd.
abbat M . — ndl. abt (mndl. abbet), angls.
abboä (mit auffälligem ä) und jünger abbot
engl. abbut 'Abt': mit geänderter Betonung in
ahd. Zeit entlehnt als mlat. abbat-e(m) (N. Sg.
abba») 'Abt' — ital. abäte, frz. abb6, altir.
abb Acc. abbaitk. Daß bei Entlehnungen aus
dem Lat. nicht immer die Nominativform zu
Grunde gelegt wird, sondern oft auch die Stamm-
form der obl. Kas., wird unter Kreuz gezeigt;
wegen des in ahd. Zeit entlehnten kirchlichen Wort-
schatzes vgl. u. a. Mönch, Nonne, Papst,
Priester, Probst. Das seit dem 4. Iahrh. im
Kirchenlatein übliche Wort beruht mit spät gr.

«^ auf syrisch abbs, 'Vater, Mönch'. — Abtei
F. mhd. aptei abbeteie spät ahd. abbateia F.
'Abtei' (für *abbeia?) nach mlat, abbatm (ndl.

H unter Einfluß von afrz. abbaie mit An-
lehnung an abbat?

abtrünnig Adj.mhd.abetrünneo (abetrünne)
ahd. abatrunniß 'abtrünnig': eigtl. 'wer sich
von etwas abtrennt'; denn trennen enthält den
gleichen Stamm; vgl. auch ahd. antti-unno
Flüchtling', mhd. trünne 'abgesonderte Schaar'.

Abwesenheit F. seit Stieler 1691 gebucht
und im 17. Iahrh. gleichzeitig mit Anwesen-
heit z. B . bei Zesen öfters belegt (frühestes
Zeugnih bei Londorp, Hcta publ. des Teutschen
Krieges I 431b 435b). Ursprgl. dafür Abwesen
Neutr. (vgl. Gomberts Programm 1893 S. 4).

- Abzucht F. 'Wassergraben' erst nhd., umge-
deutscht aus lat. a<̂ ug,eäuctu8 (daraus auch
chweiz. Akten 'Kanäle'); s. Andauche.

Accent M . unter dem Einfluß der lat. und
er deutschen Grammatik im 16. Iahrh. aus lat.
ccentuL (frz. aceent) entlehnt und schon 1571

n Simon Roths Dictionarius und von Henisch
616 als Fremdwort verzeichnet (es ist schon 1564

Zimmer. Chro. II, 573 belegt).



ach Adamsapfel

ach Interj. uchd. acl, ahd. ali; dazu nchd.
nhd. Ach, ahd. ab N . 'das Weh' sowie die spät
mhd. Ableitung ächzen eigtl.'ach sagen' (gebildet
wie ihrzen, dutzen).

Achat M . mhd. acnZ,t — gr.-Iat. aekat68.
s Ache rhem. für Nachen.

i Achel s. Ähre.
1- acheln Ztw. 'essen' ein judendeutsches

Wort, von hebr. äknäl 'essen'; schon im Rotwelsch
des 15./16. Iahrhs. bezeugt.

Achse F. mhd. g,n«e ahd. 3,k83, F. — ndl.
ll3, angls. e^x F. (engl. 3,xtlee) 'Achse'; dazu
mit I-Ableitung das gleichbed. anord. oxull, wo-
raus entlehnt mittelengl. axel, engl. axle-tree.
Vorgerm. kksK 'Achse' ist über die idg. Sprachen
weit verbreitet; Urverwandtschaft besteht mit skr.

M . , gr. ükmv, lat. axi», aslov. 08i, lit.
'Achse'. Der Verdacht einer Entlehnung

der germ. Sippe ist unbegründet; vgl. Rad.
Die Grundbedeutung von idg. 2K80 bleibt dunkel;
man hat an Wz. 23 'treiben' in anord. aka
'fahren', lat. agu, gr. ü-sui (unter Acker) ange-
knüpft. S. das flg. Wort.

Achsel F . nchd. al,8e1 ahd. ab^la F . —
angls. 62x1, anord. axl F., asächs. 2N8I2, F.
'Achsel'. Beziehung des gemeingerm. Wortes
zu dem altidg. Achse ist wahrscheinlich; weiter
sind lat. axilla (Mr . ox^I) 'Achselhöhle' und
ala, (aus *ax1K) 'Achselhöhle, Flügel' verwandt.
I m Germ, hat got. *an8ia (idg. *ak8lZ,) noch eine
reichere Sippe, indem Formen mit germ. ü, idg.
Z, in der Stammsilbe dazu gehören: angls. nxn
0eu!,tk!.'Achselhöhle'und ahd. uok82na'mhd. ü«N8e
uo^8k F. 'Achselhöhle', ndl. 0K86I 'Achsel'. Über
das Verhältnis zu Schulter s. dies.

acht Zahlw. mhd. akte ahd. 2,nto (dazu vgl. die
Ordnungszahl achte) — got. aktau, angls.
engl. eiFkl, ndl. aent, asächs. anta: ein gemein-
germ. und weiterhin idg. Zahlwort mit der ur-
sprüngl. dualen Grundform nktüu; vgl. skr.
aätku, gr. üx-rlii, lat. ncw, altir. ockr, lit.
^ Wegen des Ausdrucks acht Tage s. die ge-
schichtliche Bemerkung unter Nacht.

Acht F . mhd. anw F. 'Verfolgung, Fried-
und Rechtlosigkeit, Acht' ahd. äkta (angls. äliy
F. 'feindliche Verfolgung'; dazu achten mhd.
«entpn ahd. Z,nten — asachs. Z.kt^n, angls.
(aus *anli^3,n) 'verfolgen'. Germ. °"zk^aii aus
ankhan 'verfolgen' und *2.nkt5- 'Verfolgung'
scheinen auf einer dentallosen Wz. zu beruhen, die
vielleicht mit der Sippe von eng oder eher mit
gr. ävci-sKii und altir. 6c«n 'Zwang' zusammen-
gehört.

achte Ordnungszahl mhd. 2dt«ä6 meist
verkürzt zu anw ahd. akwclc» — got.

angls. ealitoZÄ,). Die dreisilbige Form achtede
tirbt im 13. Jahrhundert aus (vereinzelt noch
>ei Steinhöwel), aber im 15. und 16. Iahrh.
inden wir die Nebensonnen achtende (nach
iebende gebildet) und achteste.

Achtel N . s. unter Tei l .
achten Ztw. mhd. akteil ahd. kktön 'be-

achten, erwägen'; dazu Acht F. mhd. akte ahd.
F. 'Beachtung, Aufmerken'. Vgl. ndl.

eckten, angls. ekktian 'erwägen'; dazu die I-Ab-
eiwng anord. cktla (got. ^adtNän) 'nleinen, den-
ken'. Zu Grunde liegt eine germ. Wz. ak 'meinen,
denken' in got. aka 'Verstand' — ak^n 'glauben'

'. Die idg. Wz. c>q hat eine große
Verbreiwng, sie erscheint zumeist in der Bedeu-
tung 'sehen', die in der zugehörigen Sippe von
Auge zu Tage tritt.

achter ndd. für after; ^ Achterwasser
'Hinterwasser' s. unter After.

ächzen Ztw. zu ach, wie dutzen zu du.
Acker M . mhd. acker ahd. a,ckar acckar

M . — got. akl8 M . , anord. akr, angls.
engl. 2cre (daraus entlehnt frz. aci«), ndl.
, asächs. akkar. Genn. ^^kra-x bei'uht

auf idg. aßrN'L — fkr. ^ra,-8 M . 'Trift, Ebene,
Flur', gr. a-spü?, lat. aZei' (St. ^ro-) °Acker'.
Das Verhältnis von Trif t zu treiben macht
es wahrscheinlich, daß Acker (idg. s^ro) auf
der idg. Wz. 23 'treiben' beruht; vgl. skr. â
'treiben', lat. 230, gr. ä-sm sowie unter Achse
das anord. aka, 'fahren'. „So bezeichnet idg.

im weitesten Sinne 'Feld und Flur' ur-
sprüngl. als 'Weideland', von dem dann, als
der Ackerbau die Viehzucht zurückdrängte, der
größte Teil als Ackerland benutzt wurde". Der
Bedeutungsübergang vollzog sich wohl auf der
Wanderung der eurov. Indonermancn nach
Westen; auch die Wz. lrr 'pflügen, ackern' ist
westidg.; vgl. gr. äpüm, lat. arare, got. g,̂ «,n,
ahd. erikn, aslov. ors,ti unter Artland.

Adamsapfel M . 'hervorstehender Teil des
Schildknorpels' vor 1559 unbekannt und von den
älteren Wörterbüchern nicht verzeichnet (selbst nicht
von Henisch 1616, der übrigens Adamsapfel
als 'Paradiesapfel' S. 90 angibt; diefe Bedeutung
ist für das ältere Nhd. mehrfach bezeugt). Das
frühesie deutsche Zeugnis ist 1592 C. Bauhinus

kumani p2,rtibuF (Basel) S. 30
vulßo °mor8U8 et pnmuin Häa,mi'; 1603

hat C. Schwenckfeld Ikeriotropl). 3ile3i2e S. 21
Adamszäpflin. 1678 findet sich in M.Krämers
Wortbuch in teutsch-ital. Sprach (Nürnberg)
Adamsbiß 'der Knorpel im Hälfe', il mor3o
ä'H,ä3.mo (ebenso in Krämers hd.-ndl. Wb. 1719
unter Kehlknübel); Stieler 1691 verzeichnet
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Adamsbiß 'larynx'; ebenso hat Dentzler 1709
(üi^viL Linß. I.at. laiynx Adamsbiß (vgl. ital.
M0N80 ä'^äamo, frz. mnrcsau ä'Häam). Es
fehlten ältere Belege für Adamsapfel, das
seit Frisch 1741 und Adelung als schriftsprach-
lich gilt. Es entsprechen frz. painms ä'Häam,
engst. ^äam'Z appls, schwed. ^äamLäpple, dän.

äble, ndl. ^äHinzbrok (ebenso pol
6, böhm. ä̂l>,m2,vo ^dlko, lett.

Z,biäl5). Diese so verbreitete Benennung gründet
sich, auf den Volkswitz, daß der Kehlknorpel ein
Stmck des verbotenen Apfels im Paradiese sei
(vielleicht beruht dieser auf roman. Gebiet im
15., Jahrhundert bezeugte Volksglaube auf Um-
demtung von hebr. tappuack N3, aäam 'poinuin
vir,-i'; pomum soll die mlat.-hebr. Benennung aller
Erchabenheiten des menschlichen Körpers sein).
Dm Adam speziell auch den Apfelbutzen oder
Glotzen von Eva bekommen haben soll, sagt man
in der Pfalz Adamskrotze, in Hessen grüpL
(Ccassel aäamLßrüweL), in Leipzig ßrspL s,ä2,in5-
ßrNpL, m Schwaben und Tirol Adamsbutzen.
Dmfür in der Rheinpfalz und in Nassau Gurgel-
kn opf, in der Schweiz und im Elsaß Zäpfel.
Chinträus c. 20 äe knoep an üer köle. I n Ost-
pr«ußenSaufknubbel,inderOberpfaIz Vier-
kriöpfl (Adelung kennt Bierknoten).

addieren Ztw. in der 1. Hälfte des 16. Iahrh.
(gleichzeitig mit summieren sowie subtrahie-
rem und multiplicieren) entlehnt; es be-
geOnet bei Iac. Kübel 1532 Rechnen und Visieren
S.. 61 und bei Crusius 1562 «ramm. Lat. I, 306
uind wird 1571 in Simon Roths Dictionarius als
Lechnwort verzeichnet: aus lat. aääere.

1- ade vereinzelt schon mhd. ^äe (aläs, das auch
noich im 16. Iahrh. z. B . bei Murner Geuchmatt
V.. 31? begegnet) aus altfrz. a,ä4 neben aäieu.
I»n 16./17. Iahrh. herrscht ade und wird von
Manier 1561, von Stieler 1691 als volksüblich
verzeichnet; Henisch 1616 kennt schon ade und
atvieu und. 1617 findet sich adieu auch in
deutschen Zeitungen (frühe Litteraturbelege sind
Opitz 1624 Poemata S. 61, Moscherosch 1644
G»es. Phil. II, 815 und Schuppius 1657 Freund
in der Not S. 63 sowie Grimmeishausen 1669
Siimplic. 457. 458). Ade ist im 18. Iahrh.
veraltet (nach Lessing 11> 280 „kindisch und ge-
nuein") und durch adieu ersetzt (schon 1644
SMllchverderber ^ 11 ;̂ 1695 Scheibner Inter-
pivöls S. 3), hält sich aber als poetisches Wort.

-j- Adebar M . die in Mecklenburg, Pommern
umd Preußen (dafür in der Mark Knepner
nmch Colenls 1656 Oeeannmia I^uraliF S. 40
umd in der Ukermark Knepper eigtl. 'Klapperer')
ülbliche, in mehrfachen Lautvarianten (Braun-

schweig kailebKry durch Niederdeutschland vor-
breitete Benennung des Storchs, die sich als

ulwZr auch im Oberhess, findet; vgl. ndl.
mndd. oäevare, mhd. oäedar ahd.

oüodsro (früher also war der Name verbreiteter).
Eine zweifellos sichere Deutung fehlt; das Wort
wird meist als 'Kinderbringer' (zu anord. M
'Kind') oder als 'Glücksbringer' gedeutet (vgl.
Allod). Vgl. Storch.

Adel M . mhd. aäel M N . 'Geschlecht, edles
Geschlecht, edler Stand, Vollkommenheit', ahd.
aüal N . (und eäili N.) 'Geschlecht, bes. edles
Geschlecht' ^ asächs. aöaii N . 'edles Geschlecht
(Kollekt.), die Edelsten, der Adel', ndl. aäel, angls.
NSelu Neutr. P l . 'edle Abkunft', anord. 2S2I
'Anlage, Geschlecht'. Verwandt mit ahd. uoäil
uoäal N . 'Erbsitz, Heimat' (nhd. Ulrich aus
ahd. Uoäillrlck oder Uhland aus Uoä2,1-Illnt)
^ asachs. S3il, angls. 48el M . 'Erbsitz, Heimat'
und nach O. Schrader auch mit got. atta, 'Vater'
(altfnes. atktka). Darnach scheint der Begriffs-
kern der germ. Wz. ah: 5H (aus idg. 3t oder it)
der des 'Väterlichen, Angestammten' zu sein.
Daß die Sippe eine aristokratische Färbung im
Westgerm, zeigt, ist für eine ältere Kulturzeit
nicht auffällig: nur der Vornehme hatte ein
Geschlecht: Stammbäume von Fürsten (in alten
Quellen) reichen in die altgerm. Zeit; die Namen
mit Adel als erstem Kompositionsglied sind ur-
alt: Al fons nach dem Span, (aus
^äHiksiä, ^äaldeiÄlü; ^äoll aus
dazu die Ableitung ahd. HäalunF. S. noch
Adler und edel.

Ader F. mhd. Z,äer ahd. Käar«, F. — mndd.
2,äer 'Ader, Sehne', ndl. aäer, angls. Wäre F .
'Ader' (selten 63r), aschwed. ahra nschwed. äära;
dazu ohne das ableitende r im Anord. NZr (das
r bloß Nominativzeichen) F. 'Ader'; got. fehlt ein
zu dieser Sippe sh gehöriges Wort. Vorgerm,
et- hat man zu gr. ?>-rop 'Herz' — Hirpov 'Bauch'
gefügt, wobei auch zu erinnern ist, daß mhd.
mndd. ääer im P l . 'Eingeweide' bedeuten kann.

adieu aus frz. ä, äieu, s. ade.
Adjutant M . wohl ein Lehnwort des 30jähr.

Krieges, von Stieler 1695, von Volck v. Wert-
heim 1722 und von Sperander 1727 als Fremd-
wort verzeichnet: aus svan. a^uäemte.

Adler M . mhd. aäler aäLl-ar (auch aäei-
2,rn) M . : eigtl. Zusammensetzung 'edler Aar' ;
dabei ist interessant, daß Aar im Nhd. die edlere
Bezeichnung ist, während Adler uns als Genus-
wort gilt, ohne daß wir noch den Ursprung aus
Adel und Aar fühlten. Ahd. *aäa1-aro scheint
zufällig unbelegt zu sein. Entsprechend ndl. aäelaar
(neben arenä). Im 16.—18. Iahrh., wo Aar im



Admiral — 6 — Agio

zweiten Glied von Zusammensetzungen lebendig
blieb, findet sich mehrfach die Deutung von A d I e r
aus Adelaar, das noch bei Herder als Neben-
form von Adler (— mhd. aäel-ar) erscheint. Die
von Luther gebrauchte Form Adel er entspricht
dem nordthüring. und ndd. aäelKr, S. Aar.

Admiral M . in der Bedeutung 'Oberbefehls-
haber der Flotte' (praeleowz claLLi^) — etwa
gleichzeitig mit Arsenal und mit Armada
(s. unter Flotte) — um 1550 als Ami ra l und
Admira l (Fronsverger 1578 im Kriegsbuch hat
noch eine dritte Form: Am er) eingebürgert;
Erasm. Alberus und Dasypodius 1540 und
Frisius 1541 kennen es noch nicht; Ami ra l
findet sich 1561 bei Maaler 15c, 1570 bei Hadr.
Iunius Mmenciat,, 1582 bei Golius OnomaLt.
199 — Admira l 1562 bei Crusius üramm. I,
264. Schon Henisch 1616 bevorzugt die Form
Admira l . Die Sippe (dazu engl. ndl. aümiral)
stammt aus afrz. aämirai amiral, dies durch
span. Vermittlung (altspan. aliniraje äe la mar)
aus arab. amir-ai-mä ainir-al-banr 'praeleotu8
maris' (amir — 'Emir', al ist Genitivpartikel),
worüber Vaist Rom. Forsch. 4, 368 handelt.
Schon in mhd. Zeit (seit Wolfram von Eschen-
bach) hatten wir aümirät amiral amiralt als
Titel des Chalifen.

Adresse F. in der Bedeutung 'Briefaufschrift'
in den Fremdwörterbüchern seit Scheibner 1695
und Sperander 172? verzeichnet und wohl schon
während des 30jährigen Krieges entlehnt („meine
Briefe an Monsieur Rhümling adressiert" Ar-
matus-Rist, Rettung der edlen teutsch. Haupt-
sprache 1642). Zwischen 1750-1850 findet sich
Behörde („den Brief an feine Behörde abgeben")
als Verdeutschung. — Die bei uns an: Schluß
des 18. Iahrhs. auftretende Bedeutung 'feierliches
Schreiben' ist von England ausgegangen, wo
aääreLL seit der Restauration 1662 als 'Schrift-
stück des engl. Parlaments an den König' (diese
Bedeutung wird in Deutschland bezeugt in der
1. Hälfte des 18. Iahrhs. und z. B . bei Mora-
tori 1727 gebucht) auftritt. Zu Grunde liegt
der Sippe frz. aäres^e.

Advokat M . im Anfang des 16. Iahrh. be-
reits üblich (Hütten 1519 Klag und Vermanung;
Seb. Brandt 1549 Narrenspiegel; Seb. Francis
Übersetzung von Erasmus' Lob der Thorheit) und
seit Maaler 1561 auch von den Wörterbüchern
verzeichnet: aus lat. aävocawL (s. unter Vogt).

1- äfer s. aber.
1- ufern Ztw. 'wiederholen' ein oberd. Wort:

mhd. äveren ahd. avarön; s. unter aber.
-äff Suffix zur Bildung von Bachnamen (Er-

laff ahd. Lril-alla, Aschaff ahd. ^Loalla) und

Ortsnamen (bes. im Fränk.-Hess. vgl. Hone ff),
wozu -ep, -p (auch westfäl.) als unverschobene
Form des Ndd. z. B . in Lennep. Das zu
Grunde liegende *apa ist kelt. (— lat. aczua
'Wasser', got. awva 'Flus;').

Affe 1 M . mhd. all« ahd. allo M . (dazu im
Ahd. die Femininbildungen alla alkin allinna
'Äffin') — anord. aps, angls. apa engl. ape
(daraus ir. gäl. apa), ndl. aap. Nur sachliche,
nicht auch sprachliche Gründe sprechen dafür, da»;
germ. apan-, mit welchem altruss. opica, altbühm.
opice zusammengehört, als uraltes Lehnwort
auf unbekannten, Handelswege zu den Ger-
manen kam; O. Schrader denkt an kelt. üßpävu?
(für äßßciv«??) 'Affe' bei Hesych. Jeden-
falls ist es sicher, daß es kein gemeinidg. und
auch kein westidg. Wort für Affe gegeben hat;
fo entstammt mndl. Limme Limminkel 'Affe'
(daraus ndl. siin Zck^rmin^Li) durch alte Ent-
lehnung aus lat. Llmia ^Limiuncula (andfrk.
^nimmiZ. aus lat. Limia, — frz. Linge). — S.
auch Munaffe.

-s Affe2 M . 'Tornister' neuerdings in der Sol-
datensprache, weil der Gaukler den Affen auf
der Schulter trägt.

Affcct M . im Anfang des 16. Iahrhs. auf-
tretend und von Simon Roch 1571 und Henisch
1616 verzeichnet: aus lat. kt?ecw5 (frühe Belege
1526 in der Polit. Correspond. von Strasburg
I, 263; Seb. Francks Übersetzung von Erasmus'
Lob der Thorheit S. 100 )̂.

1-Affolter M . 'Apfelbaum' unter Apfel.
After M . mhd. alter ahd. ^ r u M . 'Po-

dex' eigtl. 'der Hintere' zu mhd. alter ahd.
altarAdj. 'hinter, nachfolgend'; dazu got. alwna,
'von hinten', angls. «lter engl. alter 'nach' (ndd.
ndl. ackter), got. altra 'zurück, wiederum'. Ver-
wandtschaft mit got. alar 'Hintor' und der unter
aber behandelten Sippe steht fest. — After-
in Zusammensetzungen eigtl. 'nach', woraus der
Begriff des 'Unechten, Schlechten'; vgl. mhd. alter-
Lpräcke 'Nachrede, Afterrede' — altenvort 'Ver-
leumdung'; die ältere Bedeutung 'nach, hinter'
bewahren nhd. Aftermiete, -muse, -rede.
Beachte noch Afterdarm Gnwhius Honibil.
Vorrede S. 6; schwäb. (bereits in mhd. Zeit)
altermontaz für 'Dienstag'; H. Sachs Fast-
nachtssp. 37, V. 215 Asterwinter 'Nachwinter'.

1- Aaalaster F. im 16. Iahrh., bei Opitz Age-
laste r und bei Günther Aglaster s. unter
Elster.

Agio N . in der 1. Hälfte des 18. Iahrhs.
herrschend geworden (1720 von Suanutius, 1727
von Sperander und Moratori als Fremdwort
verzeichnet. I n der 2. Hälfte des 17. Iahrhs.
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(166)0 Ouerheide. Schreibkunst S. 169. 194;
168N G. Liebe, teutsches Wörterbüchlein P 2 b)
galtt dafür Ia?n, woneben sich jüngeres la^io
einfftellt, bis um 1750 Agio dafür herrschend
wirld. Der ganzen Sippe liegt zu Grunde ital.
I'aAziu, piemontes. I'a^in 'Aufgeld beim Wech-
selnt', eigtl. 'Bequemlichkeit'.

Aglei F. mhd. llFleis ahd. a^aleia F . —
ndll. akeiei; vgl. ital. ac^uile^ia (umgestaltet frz.
ancrolie). Ursprung dunkel. Die nhd. Neben-
form: Akelei, Aklei ist ndd. (Pommern aKlei)
— ndl. akelei.

Agraffe F. ein um 1790 auftretendes Fremd-
wmrt, Neues vollkommenes u. s. w. Wörterbuch
Chmnmtz 1722 S. 208 und Zedler 1732 zuerst
verzeichnet und von den Puristen Kinderling 1793

Campe 1813 behandelt: gleichzeitig mit engl.
aus frz. abrate (â rasse) ursprgl. aßrape,

dais init wallon. azraler 'greifen' auf ahd.
kriäpio 'Haken' (s. Krapfen) zunickgeht.

1- Aastcin M . s. Bernstein.
Ahle F. mhd. als ahd. äla F. 'Schuster-

ah!le'. Dazu in gleicher Bedeutung die Ableitung
ahid. älunL«, älanZa F. (mit demselben Suffix wie
S<ense): eigtl. aleLna (schweiz. älesne alse),
wmher entlehnt die roman. Sippe von span. ale8na,
itaü. leLlna, frz. alöne 'Ahle'. Vgl. anglf. ckl(engl.
amf den Orkneyinseln ali8c»n), anord. alr, ndl.
aaü eis, ditnlarsch. eis 'Ahle'. Verwandt mit skr.
arra 'Pfriem, Ahle' und wohl auch mit lit. M ,
lettt. ilsuL, preuß. M °Ahle' (falls sie auf vor-
ge:rn:. sla- 'Ahle' weisen). I n Deutschland sind
uwch Säule und Pfr iem als Synonyma zu
neennen (auch Ort , östreich. Schuft erörtel).
Won älteren Lexikographen kennen Frisius 1541,
Eirasm. Nlberus 1540 und Maaler 1561 Ahle nicht.

Ahn M . mhd. ane (umgelautete Nebenfonn
yme) ahd. ano M . 'Großvater'; dazu diminutiv
allem. A h n i M . 'Großvater' und ndl. aanliesr
'Mhnherr'. Ferner Ahne F. mhd. ans ahd. ana
M . 'Großmutter'. Die Sippe ist spezifisch deutsch,
deen übrigen germ. Dialetten fremd (doch vgl.
amgls. Onsla als Eigenname): vgl. auch die zu-
gehörige eigtl. diminutive Bildung Enkel. Außer-
halb des Germ, stellen sich als urverwandt hinzu
Imt. 2nu8 'alte Frau', altpreuß. an« 'Großmutter',
liit. an>sl,g, 'Schwiegermutter', wohl auch gr.
(.Hesych) üvvi,; 'Großmutter', avest. n^äkg. (falls
— ^an^ilka) 'Großvater'. Über die Bedeutung
won Ahn s. Großvater. Die Bedeutung 'Vor-
fmhren' wird für Ahnen zuerst im Ndd. (z. N .
im Pommern) bezeugt; sie begegnet z. B . in Weich-
nnanns Poesie der Niedersachsen (1725) I, 17.
246; II, 62. 192; III, 36? und wird um 1750
sichriftsprachlich.

ahnden Ztw. 'strafen' mhd. anäen ahd. an tön
anaclön 'strafen, rügen' zu ahd. anw anaclc»
M . 'widerfahrene Kränkung, verbittertes Gefühl
darüber, Zorn'; entsprechend asächs. anclo 'Auf-
geregtheit, Zorn', angls. ancla oneöa 'Eifer, Ärger,
Haß', wozu anäian 'zornig sein'. Dazu bewahrt
das Got. die zu Gmnde liegende Wz. an 'hauchen,
atmen, schnauben' in uz-anan 'sterben'; vgl.
anord. anäe (daraus schott. a^nä) 'Atem, Geist'—
onä F. 'Atem, Seele'; und noch angls. ^3ian
'atmen' (got. *anU5n voraussetzend), angls. c>rop
oruh'Atem'(got. ̂ u^anh)—orölan 'atmen', anord.
srenäe 'Ateinlosigkeit'. Die in der ganzen Sippe
enthaltene Wz. an ist altidg. in der Bedeutung
'hauchen'; vgl. lllt. animu.8 anima, gr. ävê o«;,
dazu die ind. Wz. an 'hauchen, atmen'. — ahnde«
Ztw. 'ahnen' s. ahnen.

Ahne F. 'Stengelsplitter von Flachs oder Hanf'
mhd. a^ene ahd. azana F. 'Spreu' — angls.
Ngne (mittelengl. avvene, engl. awn3 'Grannen,
Acheln an den Ähren' ist nord. Entlehnung), got.
akana, anord. a^n 'Spreu'. Aus dem Altgerm,
stammen sinn, akana, estn. a^an, livl. a^an.
Urverwandt mit der germ. Sippe sind gr. üxvli
äxuoov 'Spreu' sowie lit. akütas, lett. akotZ,
apreuß. ackonZ 'Ahne'. Got. akana und ahd.
a^ana beruhen mit apreuß. ackunz, alat. assna
und gr. äxvi auf idg. akons. akkana.

ähneln Ztw. eine in: 16./17. Iahrh. noch un-
bekannte Neubildung zu ähnlich, die in der 2.
Hälfte des 18. Iahrhs. durchdringt (bei Goethe
belegt). Dafür ursprgl. (z. N . bei Luther und
im vorigen Iahrh.) ähnlichen („er ähnlicht ihm
in etwas" Stieler 1691). Das von Fritsch 1741
noch nicht verzeichnete ähneln wird von Heynatz
1775 Handbuch S. 185 als „Wort aus dem
gemeinen Leben" verzeichnet, erhält aber in seinem
Antibarbarus 1796 den Vorzug vor ähnlichen.

ahnen Ztw. neuerdings persönlich „ich ahne
etwas" (Goethe Gedichte II 83; Schillers Wallen-
stein IV 9; Uhlands Gedichte 19. 32. 83. 110);
im 18. Iahrh. und früher unpersönlich „es ahnt
mir etwas", seltener „mich ahnet": aus mhd.
ansn (meist micn aney 'voraussehen, ahnen',
der älteren Zeit und den übrigen germ. Dialekten
fremd: Ableitung von der Präpos, an; ahnen
eigtl. 'ankommen, überkommen' (eigtl. von Ge-
spenstern oder Traumbildern zu verstehen). Das
von Luther und Hans Sachs gebrauchte Wort
scheint md. ndd. zu sein; als volksüblich für
Oberhessen, Pommern und andere md. ndd. Land-
schaften angegeben, ist es den oberd. M a . fremd
und fehlt im 16. Iahrh. den Lexikographen Frisius
1541, Dasypodius 1540 und Maaler 1561,während
Erasmus Alberus 1540 „es ant mir" und „ich
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ant" verzeichnet. Aus dem Ndd. stammen durch
Entlehnung die gleichbed. dän. ane und schwed.

ähnlich Adj. dem M l , d . fremd; bei Luther
als enlich geläufig und in Drucken des westlichen
Mitteldeutschland im 16. Iahrh. in der Neben-
form einlich a in l ich (Erasm. Alberus 1540
eynlich), was für das ostmitteld. enlicli, ähn-
lich Ableitung zu ein erweist; vgl. lat. ZimiliL
zu 86msl. M i t dieser Deutung von ähnl ich
verträgt sich, das; es dem älteren Oberdeutschen
fremd war, wie es noch heute der oberd. Volks-
sprache fehlt; das Basier Bibelglossar von Adam
Petri 1521 und im Anschluß daran andere Bibel-
glossare übersetzen Luthers ehnlich mit gleich
(glich), und dazu stimmt, daß Dasypodius und
Frisius lat. zimiliz mit gleich (glych) übersetzen
und ähnlich überhaupt nicht verzeichnen; auch
gebrauchen oberdeutsche Schriftsteller für unser
ähnlich vielfach gleich, zumal i n früh nhd.
Zeit. I n der ahd. Zeit überwiegt ßilik auch für
'ähnlich' (im Rheinfränk. auch anazilin anallk,
mhd. Hnellck). I m Siebenbürg, begegnet viel-
fach enZz ZnZz als 'gleich, ähnlich'.

Ahor» M . mhd. ahd. Kkorii M . , dessen 5
sich aus dem Schweiz, sowie aus dem Ndd. des
Münsterlandes ergibt. Ostthür. schweiz.
wozuWörterbücher des 16. bis 18. Iahrhs.
^ncnore amiinrn bieten, können vielleicht darauf
hindeuten, daß ahd. mhd. änoin aus
entstanden ist. Als urverwandt dürften dazu
gehören lat. 3,cer 'Ahorn' und gr. äxua-ro^ (ar.
üxn-ruxl^ 'Wachholderbeere'?). Einen andern
alten Namen des Ahorns s. unter M a ß h o l d e r .

Ähre F . aus dem Plura l von mhd. stier ahd.
Lkir atiir N . 'Ähre' — ndl. aar, angls. ^ar (aus
*ea,Iior) und Nkksr engl. e3,r. D a das r der
Ableitimg für älteres 8 steht, sind got. aks N .
(Gen. 3,1)318) und anord. 3.x (auch schwed. dän.)
'Ähre' damit identisch; dazu ferner ahd. an 'Ähre'.
Außerdem vgl. ahd. akil nhd. Achel 'Ähren-
stachel, Ährenspitze' (wegen des on vgl. baier
Echer 'Ähre', angls. nordhumbr. Nkker), angls
«ßls 'Ährenspitzen' engl. 3,ii8 eil» 'Bart an
Weizen und Gerste', ndd. E i d e 'Ährenspitze' (got,
*aFih?). Die germ. Wz. ak, die bes. 'Ährenspitze.
Ähre' bedeutet, stimmt zu lat. acu8 (Gen. aceriz
N . 'Getreidestachel'. Überhaupt ist im I d g . eine
Wz. ak mit der Grundbedeutung des 'Spitzen' sehr
reich entwickelt; vgl. gr. äxnvo^ 'Distelart' —
««mV« 'Viehstachel' — nxmv 'Wurfspieß' —
'spitz', lat. 2,cu3 — aculeuL — llcie» (s. Ecke)

1- Ähren — Hauseren M . 'Hausflur', in
Thüringen, Hessen, Franken, Elsaß und Schwaben
üblich (auch schweiz. ern, erm) aus mhd. ern

M . 'Fußboden, Tenne', auch 'Grund, Boden' ahd.
erin M . (got. *ai-lN5), welchem anord. arenn M .
Herd' entspricht. Weiterhin mag ahd. ero, anord.
arve 'Erde' , sowie lat. area 'Hofraum, Tenne'

— 3.1-vum 'Flur , Saatfeld', fenler auch gr. Epn^c
auf die Erde' verwandt fein. S . F l u r .

aichen s. eichen.
Akelei A k l e i s. A g l e i .
Akt M . schon von Henisch 1616 verzeichnet

— „Teil der Comoedi oder Tragoedi") und von
Opitz „Daphne" 1627 gebraucht (dafür bei Hans
Sachs noch actu8): aus lat. acw3.

Akten Plur . in Ludwigs engl.-teutsch. W b .
1716 und in den Fremdwörterbüchern seit Stieler
1695, Spanutius 1720 und Sperander 1727
verzeichnet, während früher die lat. Lautform

ta im Deutschen vorherrschte; doch hat schon
Henisch 1616 R a t s a c t e n (Beleg: Cresc. Steiger
1620 Wachtelgesang L « d A c t e n ; in den Zei-
tungen — z. B . Cöln 1579 — findet sich A c t e n
schon früher).

Aktie F . aus ndl. acüe — engl. aetion (jetzt
dafür Lnare), frz. action: ursprgl. „ein Handels-
wort bei der oft- und westindischen Kompagnie in
England wie auch in Frankreich" (Sperander
1727); schon in Ludwigs engl.-teutsch. Wörterb.
1716 als deutsch verzeichnet („Actien bey der
ostindischen, africanischen und hudsonbaischen
Compagnie in England"), ebenso im Neuen voll-
kommenen u. s. w. Wörterbuch von Volck v. Wert-
heim, Chemnitz 1722, auch bei Moratori 1727
(Misisippische Action bes. in Frankreich bekannt).

Alabaster M . mhd. alabaLter (ndl. alba8t,,
got. alllbalFti-ÄÜn) aus lat.-gr. alabaLtrum.

Alanti M . (eine Fischart) mhd. alant ahd.
alg,nt alunt M . — asächs. alunä; dazu vielleicht
anord. «lunn 'ein Fisch': dunklen Ursprungs,
vielleicht mit A a l verwandt.

Alant 2 M . (eine Pflanzenart) mhd. alam
ahd. alant M . : dunklen Ursprungs; man ver-
mutet Zusammenhang mit dem gleichbedeut. span.-
port. alk, das mit frz. aunee auf lat. inul.^
zurückgeführt wird.

Alarm M . erst nhd., mit engl. ndl. 3,1a,rin aus
gleichbed. ital. allarme, woher auch frz. alarmk
(eigtl. 'zu den Waffen'); die Entlehnung ge-
schah im 16. Iahrh. in den Lautformen Lerman,
EIIerma(n),AlarmaundAlllrm. S. Lärm.

Alaun M . mhd. alün M . 'Alaun' aus lat.
3,Iümen, woher auch lit. alunaZ, ndl. aluin, ftz.
alun, engl. aluin (anglf. «elilne, auch elns).

Albe^ F. mhd. 3.lbe ahd. 3,1ba, F . 'weißes
beim Meßopfer gebrauchtes Kleid' nach dem
gleichbed. kirchl.-lat. alba (engl. alb).

Albe2 F. 'Weißfisch' mhd. läbei M . dem lat.
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zu Grunde liegt, woraus auch frz.

's Albeere, Albesing ndd. 'Johannisbeere',
schon mndd. aldere; al- wird meist mit Alant2
zusammengestellt. Entsprechend ndl. aalnes l»,lll-

; vgl. Beere.
Alber F . 'Weinpappel' mhd. albei- ahd.

ri M . 'Pappel': entlehnt aus ital. albero
(aus lat. al!)ulu5 eigtl. 'Weiszpappel'); einmal ist
ahd. ardar 'Pappel' bezeugt. Identisch mitAbele.

I' Alberei F. bei Lessing: ndd. Wortbildung.
albern Adj. älter nhd. alber mhd. äiwsere

'einfältig, albem' ahd. älll^äri 'gütig, freundlich,
zugeneigt' (mit interessantem Vedeutungsübergang
vom Ahd. zum Mhd.); daneben bedeutet das ahd.
Adi. auch 'wahrhaftig, ganz wahr'; so wird auch
für got. *v/sr5 'wahr' die Bedeutung 'freundlich'
durch un-^vtzr>n 'unwillig sein' vorausgesetzt (vgl.
auch ahd. mitinäi-i 'freundlich'); s. wahr und
a l l . Übrigens fehlt albern (daraus entlehnt
schlved. kiivar 'Ernst' ?) in der jetzigen Bedeutung
den oberd. M a . ; Luther hat es als alber aus
dem M d . in die Schriftsprache gebracht. Die
oberd. Bibelglossare 1522-1530 übersetzen Luchers
alber mit närrisch und fantestisch, und die
oberd. Bearbeitungen von Luthers Bibel haben
dafür einfältig und unweis. Für Luthers
alber haben die ndd. Bibeln alvern, und das
auslautende n der ndd. Form ist seit der 2. Hälfte
des 17. Iahrhs. hd. geworden; noch Frisch 1741
bevorzugt alber. Unklar ist die Beziehung zu
schweiz. älpLeli, ndd. (Pommern) allLck 'albern'
(nt>d. alt 'albernes Mädchen').

f Albertät F. häufig im 17. Iahrh. (vgl.
z. B . Grimmelshausen 1663? Simpl. I 50, 690.
II 419, Weise 1672 Erzn. 60. 252. Wegen der
Wortbildung vgl. Ehrbartät, Grobität ,
Schwulität und Schnödität. S. Alberei. ^
ZuAlbertätgehörtAIbertist'alberner Mensch'
bei Prätorius Rübezahl 188. Beides sind bur-
schikose oder pseudoakademische Wortbildungen
aus makaronischer Dichtung (Hasenjagd 60 ex
kur^eilitate im DWb.2).

Alchymie F. (von Maaler 1561 bereits als
Alchimy verzeichnet) spät mhd. alckemie F.
— ital. alctiimicl, frz. alckimie: Quelle arab.
lli-kimi», (ai- als arab. Artikel noch in A l k a l i ,
A lkoran , Altade, Alhambra; s. Alkoven)
^^ Chemie, das als cnimia x i ^ l u xe^c
zuerst in einem Dekret Diokletians belegt und
wahrscheinlich in Alexandria zu Hause ist (ursprl.
die Kunst Metallpräparate darzustellen). Ursprung
dunkel. Vgl. Hoffmann in Ladenbergs Hand-
wörterbuch der Chemie.

alert Adj. ein landschaftlich (z. B . in Naiern)
K l u g e , Etymologische? Wörterbuch. 6. «usi.

volkstümliches Lehnwort aus frz. alerte, schon
1695 von Stieler, 1710 von Spanutius und 1727
von Sperander verzeichnet (frz. ä, 1'erte eigtl.
das 'Herausrufen' der Schildwachen).

Alfanzerei F. mhd. ale-vanx M . 'Possen,
Schalkheit, Betrug': zu ahd. ßiang,ven2on 'spotten'
(das 3.1- des mhd. wie in albern); dazu F i r -
lefanz und Fant.

Alkohol M . 1583 von Thurneysser 0noma5t.
als alcolal mit anderer Bedeutung ('Puder') be-
zeugt; die heutige Bedeutung findet sich in Deutsch-
land zuerst 1597 in Libavius' ^Icliemili, S. 338
(alcool vini); als deutsch wird es zuerst 1616
von Henisch verzeichnet („Alcool das Subtilist
eines jeden Dinges als alcool vini 'der Brannt-
wein'"). I m 16. Iahrh. ist das Wort in der
abendländischen Alchymie geläufig als 'feinstes
Pulver' (span. port. engl. alcokol, ndl. alkotiol).
Es entstammt dem arab. aikohl 'Bleiglanz zum
Färben der Brauen' (span. alcoliol in gleicher
Bedeutung — frz. al^uikoux). Vgl. Mahn,
Etymol. Unters. S. 107.

Alkoven M . erst nhd., aus frz. aleovs (vgl.
auch engl. alcove, ndl. klkook), das durch svan.
alcoda, auf arab. al̂ kodba, 'Kabinet, kleines
Nebenzimmer' zurückgeht. Spanutius 1720 Leri-
con S. 145, das Neue vollkommene Wb. von
Volck v. Wertheim 1722 S. 208 und Sperander
1727 S. 25 verzeichnen es als Alcove, das
Bodmer im Noah S. 34 gebraucht. Wahrschein-
lich ist es wie engl. alcave ini letzten Viertel
des 17. Iahrhs. aus dem Französ. entlehnt (G.
Liebe, teutsches Wörterbüchlein 1685 verzeichnet
es noch nicht, ebensowenig Henisch 1616).

all Adj. mhd. ahd. al (flekt. Plural alle)
'ganz, jeder, alle' — got. alls, anord. allr, angls.
eall engl. all, ndl. al, asächs. al. Daneben eine
Form altgerm. ala,- in Zusammensetzungen und
Ableitungen: vgl. ahd. asächs. alunß mhd. alenc
'ganz, vollständig', got. alainans Plur. 'alle
Menschen', ahd. ala-nÄri 'ganz wahr' (s. a l-
bern), alaniuni 'ganz neu'. Wahrscheinlich
beruht got. alla- als vartizipiale Bildung auf
älterem 3,1-NÄ- (vgl. vo l l , Wolle), da jenes
ala- ein al resv. ol als Wz. erweist. Ob got.
klan 'aufwachsen' (s. alt) verwandt ist, bleibt
unsicher; jedenfalls mit Recht vergleicht man aus
dem kelt. Gebiet das altir. uile 'ganz, jeder, all'
(Grdf. oho) und knmr. oll 'ganz', während gr.
öXo? wegen skr. 8ärv«,8 (aus idg. »olvo-z) 'ganz,
jeder' fern gehalten werden muß. — alle in den
Verbindungen 'alle sein, alle werden' ist eigtl.
nur md. ndd. und im Oberd., z. B . in der
Schweiz unbekannt. Erasm. Alberus 1540 hat
alle werden 'äelicere' (x II») und Luther ver-

2
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wendet es auch in der Bibel (das Bibelglossar
von Thomas Wolf, Basel 1523 übersetzt dieses
al l mit „lär, öd, verzehret, schwach"). Wahr-
scheinlich beruhen diese Formeln auf Ellipse;
eigtl. etwa „alle verbraucht werden, sein"?
allein Adj. aus gleichbed. mhd. ai-ein,
wie spat angls. eall-äna, mittelengl. al-nne, engl.
alone 'allein' und ndl. aiieen. — allmählich,
allmälig Adj,, älter allmächlich und a l l -
gemach aus mhd. almecklick langsam'; die
neuere Form al lmälig beruht auf Anlehnung
an allemal; aber der mhd. Form liegt ge-
mack zu Grunde. — Allmende Fem. (schwäb.-
alem.) mhd. almßnüe F. 'Gemeindetrift'; mit
den älteren Nebenformen nimsinäs und
meine: eigtl. 'Allgemeinheit' (ahd. ^ala

Allod N . erst nhd., aus mlat.
übernommen, das die latinisierte Form

für das altdeutsch, altfränk. ä.1oäi8, ahd. 3,1-oä
'Ganzbesitz, Ganzeigentum, freier Besitz' ist; vgl.
asächs. oä, angls. eaä 'Gut, Besitz', ahd. ütaF
'begütert'. Dazu der germ. Eigenname Öäoarcla

Allee F. aus frz. allee; die Entlehnung fand
nach Zeiller 1644 Episteln IV, 261 im 30jährigen
Kriege statt; das Fremdwort wird verzeichnet von
Stieler 1695 und Svanutius 1720, im Neuen
vollkommenen u. s. w. Wörterb. von Volck v.
Wertheim 1722 und von Sperander 1727.

allerdings (Partikel) in der heutigen Be-
deutung erst durch das 19. Iahrh. geläufig; in
der Bedeutung 'gänzlich, völlig' durch das 17.
und 18. Iahrh. (frühester Beleg Widmanns
Fauftbuch 1599 S. 409). I m 16. Iahrh. herrscht
allerdings und seltener allerdingen. Ver-
einzelt allerdingesLessingII563. Vgl. neuer-
dings, schlechterdings.

Alm F. °Bergweide' aus Alben (Albn)
entstanden: gleich Alpe.

Almanach M . nach frz. almanack, das
mittelst des Span, dem Arab. entstammen soll
wie andere mit AI- beginnende Worte (s. Alchi-
mie, Alkoven). Da aber die arab. Bezeich-
nung für Kalender nicht Alm an ach, sondern
taquim (daraus Mailand, wccuino) ist, hat viel-
mehr Ableitung aus griech. - ägyt. äXMvixl««ä
'Kalender' (bei dem Kirchenvater Eusebius be-
zeugt) als richtig zu gelten. Doch macht die Ge-
schichte des Wortes im Mittelalter (zuerst 1267
bei Roger Baco und im 13. Iahrh. auch im
span. Arabisch als »ImHnZ,K) große Schwierigkeit.
I n Deutschland tritt es seit Peurbachs Hlmanaek
pro xluribus annis Wien 1460 vielfach auf und
begegnet im 16. Iahrh. auch häufig als deutscher
Buchtitel (1546 Almanach und Practica Doctoris

Iohannis Wolmar npt Iar 1546, Hamburg;
1590 Thurneissers Alt lind new Allmanach);
vgl, auch Ioh. Stirpianus 1537 6ramm. Nymal.
„spkim6ri6e3 enn Almanach" >l 5d. Als deutsch
verzeichnen 1616 Henisch und 1620 Heupold das
Wort (aber Maaler 1561 noch nicht; es ist bei
Luther unbelegt).

Atmende s. Allmende.
f Almer F. 'Schrank, Kasten' (im 16.—17.

Iahrh. bei md. und oberd. Schriftstellern be-
zeugt) mhd. kimer lümmle M . aus lat. armarium
(^ frz. armoirs) nnt der dissimilirten Nebenform
almarium (afrz. aumaire). Das noch von
Stieler 1691 verzeichnete Alm er (mit der Neben-
form Almerei) lebt noch in der Schweiz, Baiern,
der Oberpfalz und im Erzgebirge in vielfachen
Lautvarianten.

Almosen N . schon bei Luther in dieser eigtl.
ndd. Lautform; im 16. Iahrh. war sonst A l -
musen die md., Almüsen (selten Armüsen)
die oberd. Lautform (Henisch 1616 verzeichnet
bereits nur Almosen). Aus mhd. almuosen
ahd. alg.mu083,n N . — ndl. auIinoeL umdl. ael-

, angls. Nim688e engl. alm8, auord. c>I-
nnt der Einführung des Christentums

entlehnt aus dem gleichbed. kirchenlat. eleemo-
8̂ ne sgr. sXcri,uaaüvr>). I n der ahd. Zeit war
man sich, wie die gelehrte ahd.-andd. Nebenform
ßlemo^na elimoÄna, zeigt, des lat.-gr. Ur-
sprungs ebenso bewußt wie bei ahd. kirikkü. —
Kirche aus «vpluxüv. Dabei ist die Frage zu
beantworten, auf welchem Wege das kirchliche
Wort so früh ins Germ, drang, daß es den
kontinentalen Germanen mit den nördlichen ge-
meinsam ist. Das Fehlen eines entsprechenden
got. Wortes (dafür armaiö) erklärt sich daraus,
daß wir das Wort von den Romanen Galliens
bezogen haben, wie die übereinstimmende Laut-
form beweist: gallisch-roman. al(i)mn8im nach
frz. 3.um5n6 afrz. 3,Imo8ne, vrov. ZimoänZ. (ital.
limozina — span. limaZna) aus eliwULina,, dh.
gr. ^X^omvii mit der Aussprache von gr. 1 und
u als i); dazu noch altir. simzan, aslov.
2ino, poln. Mtmuxnl!., woraus lit. M

Aloe F. schon mhd. s.Iüe: ein biblisches Wort
— lat. 3,Ioe gr. äkar> (hebr. 'uIiÄim).
, Alp M . mhd. aip (b) M . 'gespenstisches
Wesen, Alp, Alpdrücken': ursprgl. die Benennung
der mythischen Elfen ^ angls. «M, anord. älkr
(die Skandinavier unterschieden Lichtelfen und
Dnnkelelfen); diese scheinen nnt den altind. rbkv.
identisch (rbkü eigtl. 'kunstreich, Bildner, Künst-
ler'); dies waren drei kunstreiche Genien (Elfen-
könig war fbku-k8g,n). Sie scheinen früh zu
tückischen Wesen umgestaltet zu sein, wenn we-
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nigstens gr. s'Xe<p-«ipo,aul 'täusche' und ü-Xocp-
äiio^ "tückisch, ränkevoll' mit mhd. alp auf der
gleichen idg. Wz. Ibli lekti ladti beruhen. Da-
her von den Alben in urgerm. Zeit das A l p -
drücken seinen Namen hat; vgl. angls. Zell-ääl
Vil-Loßosk 'Alpkrankheit, Alpschluchzen' (der
Hexenschuß heißt in engl. Dialekten a^länot»,
angls. v^a sseLceot). Die ndd. Benennungen
für 'Alp' s. unter Mahr . Auch das Oberd.
hat abweichende Benennungen, darunter Drute
(s. dies). Sonst kommen als Synonyma schmelz,
wßßeli tnzzi LtrKäl LtlN38l 8ckrä,ttel (Dasy-
podius und Frisius haben nur zckrätteie), baier.-
östreich. und schwäb. »ckrettel, schwäb.äruekerle,
elsäss. letsel in Betracht; dazu fränk. trempe.
Aus älteren Glossarien seien noch dleoklin und
naektmännlin (Frischlin 1592 Nomencl. 160)
erwähnt. A lp (schon bei Luther und Alberus
bezeugt) gehört eigtl. nur Mitteldeutschland (Hessen,
Franken, Thüringen, Sachsen) an. I m Ndd. der
Provinz Preußen ist all der Papierdrache der
Kinder, in Kärnten und Gottschee alp eine 'feu-
rige Lufterscheinung': in der Augsburg. Aus-
gabe des Nomencl. Hadr. Iunii (von Matth.
Schenck 1599) steht Alb für das medizinische
mola S. 208, während S. 204 für das Alp-
drücken „das Schrötern, Nachtmenlin" gilt. Aber
die Leipziger Ausgabe desselben Glossars 1571
ersetzt das oberd. Schrettel durch Alp .

Alpe F . mhd. albe F . 'Weideplatz im Hoch-
gebirge', welche Bedeutung noch heute in der
Schweiz und den benachbarten Landschaften für
alp (Am) F. herrscht. Das lat. Hlpes (daraus
ahd. ^lpun und ^Ipi) 'Alpen' soll nach Sermus
telt. sein (gael. aip, irisch ailp 'hoher Berg');
jedenfalls beruht der Name des Gebirges auf
jenem Worte für 'Viehweide im Hochgebirge'.

Alraune F. mhd. alrüne ahd. alruna, F.
'Mandragora, Alraune': ein uralter Name,
hinter dem man altgerm. mythische Wesen, die
im Geheimen (got. rüna 'Geheimnis', s. raunen)
wirken, vermutet. Entsprechend ndl. alruin.

als Konj. mhd. ai3 äiL6 Ä8ü 'ebenso,
so, als, als ob, weil', daher mit also eigtl.
identisch; ahd. aläü 'ebenso, wie' ist aus 8,1
'ganz' und Zü 'so' zusammengesetzt wie das ent-
sprechende angls. ealFwä (engl. 23) aus eal
'ganz' und 8̂ ?ä. 'so'.

Alse F. (ein Fisch) mhd. "Ä8L ahd. *alo5a:
aus dein gallolat. Fischnamen (5. Iahrh. bei
Ausonius, Mosella V . 12?) alauLa. woher auf
frz. alose.

1- Alsem M . (vereinzelt im 16. Iahrh.) mhd.
*g,1k8en ahd. alakLÄn: moselsränt. Name des
Wermuts — ndl. alZem; identisch mit gallischlat.

zu

(6. Iahrh.) aloxinum (-^ afrz. aluine, span.
portug. alaLna). Ursprung gr. «Xöri

also Adv. neben als wie neuengl.
äs, mit dem vorigen vollständig identisch.

1- Ulster F . - Elster.
Al t M . gleichzeitig mit Baß , Discant

und Tenor im späteren Mhd. aus dem Ital.
entlehnt; vgl. ital. alto. Während schon 1540
Alt für 'vox aUa.' bei Erasm. Alberus be-
gegnet, zeigt sich im 16./17. Iahrh. auch latini-
siertes Al tus (z. B . bei Mart. Agricola, Musika
Instr. 1532).

alt Adj. mhd. ahd. alt ^ asächs. al6, ndl.
ouä, angls. ealä älä engl. c>lä; got. für zu er-
wartendes *aläa- vielmehr alheiz 'alt'. Die west-
genn. Form ai-üa- ist altes tü-Partizip (lat.
al-tuF 'hoch') wie andere nhd. Adj. (s. unter
kalt) und gehört zu got. alan 'aufwachsen',
anord. lllü, 'hervorbringen' (mit lat. al«, M r .
alim 'ernähre' urverwandt): also eigentlich 'auf-
gewachsen'; daher vielleicht ursprgl. zunächst
immer mit der Zahl von Lebensjahren u. s. w.
gebraucht (vgl. lat. x annas natuz), dann aber
früh auch absolut °vew5'. S. Alter, Eltern.

Altan M . Luthern noch fremd und von
Maaler 1561 und Henisch 1616 nicht verzeichnet;
die Wörterbücher bieten es erst seit Stieler 1691;
eigtl. als Altane Fem. ein baier.-östreich. Wort,
das um 1470 als a1tZ,n F. bei M . BeHeim und
1489 in der Münchener Bauordnung begegnet.
Es stammt aus dem ital. altaiia (daher hat Ecks
Bibel 1537 Althana als Randglosse zu Söl ler
1. Könige 9 und Hans Sachs 1538 Fastnachtsp.
VIII V . 280 „Altanen auf welsch Manier")^
Das eigtl. baier-üftreich. Wort wird von den
Fremdwörterbüchern vor Sperander 1727 nicht
verzeichnet.

Altar M . (auch Neutr. bei schief. Dichtern
wie Lohenstein und Günther und im schles. Dia-
lekt) unter stets neuer Beeinflussung des zu
Grunde liegenden lat. altare aus mhd. älter
g,Its,re klltZere ahd. altari älteri: das Christen-
tum brachte das Wort im 8. Iahrh. zu uns.
Das Got. gebraucht dafür l>uQ8lg,8tech8 eigtl.
'Opferstand', das Angls. nenlaä wikbeä für
*vvikb6oä'heiliger Tisch, Tempeltisch' (s. weihen
und Beute).

Alter N . mhd. alter ahd. altar N . 'Lebens-
alter, Alter' (Ggs. zu Jugend); vgl. die ent-
sprechenden asächs. aläar 'Leben, Lebenszeit',
angls. ealclar 'Leben', anord. alär 'Lebensalter,
Greisenalter', got. *al<ira- in tramalarZ 'vor-
geschrittenen Alters, bejahrt': ein mit dem im
Gr. und Lat. häufigen Suffix -tro gebildetes
Abstrattum zu der unter alt erwähnten Wz. ai
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'aufwachsen, hervorbringen'; weitere Verwandte
s. unter Welt.

altfränkisch Adj. im 16. Jahrs), bei oberd.
Schriftstellern geläufig (1564 Zimmer. Chronik
I, 480; II, 116; Seb. Francks Übersetzung von
Erasmus' Lob der Thorheit S. 7): wohl auf den
Gegensatz zu den Franzosen gegründete Bezeich-
nung des Altmodischen.

Altkanzler M . neue südwestdeutsche Wort-
bildung; vgl. schweiz.-bad. Altbürgermeister
'gewesener Bürgermeister', schweiz. Altlandam-
man n (Schillers Teil II, 3) 'gewesener Am-
mann'; vgl. noch Altvordern.

-<- Altrcif? M . bes. bei Nürnberger Schrift-
stellern der früh nhd. Zeit (z. B . bei H . Sachs)
für 'Flickschuster' gebraucht; vgl. im alten Nam-
berger Recht § 420 „daß die Reuken keinen
neuen Schuh machen sollen". Schon mhd. äer
alte riu?e Haupts Zs. VIII 342. Wohl ver-
wandt mit Riester (germ. Wz. reuy.

Altvordern Plur. mhd. altvoräern ahd.
alt-vui-äoruii P l . M . 'Vorfahren': eigtl. 'die Alt-
früheren' aus ahd. voräoro 'frühere'; wegen der
Bedeutung von ald- in dieser Zusammensetzung
vgl. ahd. mhd. att-vater 'Großvater', ahd. aN-
lierro 'Ahnherr', — alt-m^F 'Vorfahr'.

Altweibersommer M . die von Nemnich 1793
und Adelung 1807 noch nicht verzeichnete, erst seit
Campe 1807 schriftsprachlich weidende Benennung
der im Herbst umfliegenden Spinngewebe, wofür
die Mundarten viele abweichende Namen haben.
Wie die schweiz. Benennung >vitiven5ämine
zeigt (entsprechend auch baier. Änlsummer),
beruht der Name auf einem Vergleich mit der
späten Liebe älterer Frauen (vgl. das Sprüchwort
„durch Septembers heiteren Blick schaut manchmal
der M a i zurück"). I n Niedordcutschland ist me
Ken3amer (Pommern) —darüber s. unter Met-
ten ^ weitverbreitet; westfäl. auch allewiive
LuZmer ÄllerkillißenLusmsr. I n Mitteldeutsch-
land dafür das von Jean Paul häufiger gebrauchte
fliegender Sommer (man nimmt an, der
Sommer fliege weg). I n Baiern unser lieben
Frauen Gespunst, Mutter Gottes Ge-
spinnst (daher auch Marienfäden, Mar i en -
garn, Marienseide als Überbleibsel vom
Tuch der gen Himmel fahrenden Maria). Sonst
vgl. engl. ß085kiner(Gottes- oder Gänsesommer?),
ndl. M3.lienära2,ä^5, frz. lilL äs lg, vierte, schwed.
äwÄi-FZnät. Der Volksglaube hält die herbstlichen
Sommerfäden vielfach für ein Gefpinnst von
Elfen, Zwergen oder Maria; vgl. die Jenaer
Dissertation De üla,inen!.i8 v, VirziniL der Som-
mer- oder Mariengarn von Hayner 1671.

Amarant M . erst nhd. (schon von Maaler

1561 und von Henisch 1616 als deutsch verzeich-
net): aus griech.-lat. amaranwL.

Amber vgl. mhd. ndl. amber — mlat. ital.
ambra, frz. ambre, engl. ambre. Letzte Quelle
arab. anuar 'Ambra'.

Amboß M . mhd. anebö? ahd. anabö? M . :
ein spezifisch deutsches Wort, zu ahd. bü^^an
mhd. bo?en 'schlagen, stoßen' gehörig; vgl. angls.

engl. to beat 'schlagen, stoßen' (s. Bell-
tet, bosseln). Ob ahd. ana-bo? einer Nach-
bildung des lat. incuL (zu cuäere) sein Dasein
verdankt, bleibt unsicher, da die Schmiedekunst
bei den Germanen sehr früh — ohne südlichen
Einfluß — ausgebildet war. Neben Amboß
besteht ahd. 2,nalal2 (Aachen aliltF, Solingen
amlilt, westfäl. Knelilt) — mndl. aenvilte, angls.

engl. g,nvil; mhd. anenou noch als An-
haw bei Geiler v. Keisersp. Brosam. 8° Staf-
feln 8°; ferner ndl. aandeeiä, mndd. anekelte,
ponimer. ostfries. ditmarsch. dän. amdalt (dar-
nach lett. ambulta,).

Ameise F . mhd. ämei^e ahd. amei^g, F .
— angls. «wette engl. emmet ant: ein schwie-
riges Wort, das in den neueren hd. und ndd.
M a . in vielfachen Variationen besteht (schon mhd.
noch Äinbei?e Hineile eimei^e); alle sind Reflexe
von westgerm. Grdf. ämait^ön aimaihön. Bei
den oberdeutschen Lexikographen des 16. Iahrh.
überwiegt Ameyß (so bei Dasnvodius und Fri-
sius); Wörterbücher und Schriftsteller aus Mittel-
deutschland haben meist e oder ei in der ersten
Silbe: Alberus emê 83 eme85, Luther eimmeZ
emmeiL, Peucer emse, Fischart Aumeiß(Logau
Emse, vereinzelt in Goethes Faust II, V 7875.
7898 Imse, Wieland Ämse). I n den nhd.
M a . besteht noch eine Lauwariante t5 statt Z»
i»l mestl. Mitteldeutschland (Coblenz ümets Wet-
terau imZwg Hünfeld emet5 Marburg
Henneb. eämetLZ); auch nasaliert Hess,
ßrg,ment89 Coburg Z,ment8n rheinfränk.
neben ömK^e. Verbreitet sind im Md. Oberd. auch
Formen, die altes Z, voraussetzen (Tirol üini889,
Oberlaus. oumLZ). Inneres r zeigt sich in schweiz.
v/urmei3ls,westthüring.urmei83nurmeint3n. I n
md. ndd. Ma . werden die Ameisen gern 86>2m8n
mix-llmpltn genannt, entsprechend engl. pi88mire.
Geht man von ahd. Z,meî a ämei^^a als hd. Grdf.
aus, so liegt emsig als Etymon nahe. Aber
ahd. Z,-mei?2, verbindet man mit M e i ß e l , 5
wäre dann Präfix wie in Z,-inakt (s. Ohnmacht)
und Ameise wäre etwa 'Abschneider'. Größere
Verbreitung als Ameise hat ndl. ndd. inier,
krimgot. iniera, angls. in^re engl. inire, schwed.

sowie anord. inaurr.
Amelmehl N . 'Kraftmehl' (dafür vereinzelt
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im 16. Iahrh. Amelung) zu mhd. amer ahd.
amar 'Dinkel'? oder entlehnt aus gr.-mlat.

'feinstes Mehl ' , woher auch ital.

Amethyst M . schon 1561 von Maaler(Ame-
tist) als deutsch verzeichnet: aus mhd. a,meti8te
-- gr.-lat. ametn^stg,.

1° Ammann M . (ndd. und alem.; dafür frank.
Heimbürge) aus mhd. ainman, das verkürzte
Nebenform zu kmb(e)tman 'Amtmann' ist: eigtl.
'Diener, Beamter', dann auch 'urteilsprechende
Gerichtsverson'. S. auch Amt.

Amme F. mhd. amme F. 'Mutter, insofern
das Kind von ihr genährt wird, Amme' ahd.
amma F . ; dazu anord. amma, 'Großmutter'
(schwäb.-baier. noch jetzt 'Mutter', aber Nassau, bei
Weilburg'Großmutter'): wahrscheinlich ein Natur-
laut (s. unter Bube), da ^ zweifelsohne unab-
hängig vom Germ. ^ auch roman. und andere
Sprachen ähnliche Worte für Amme haben; vgl.
svan. port. ama,

I' Ammeister M . mhd. ammeizter aus am-
kktmeizter wie Ammann aus Ambetmann;
mhd. kinmanmeiätkr und llmmeiäter 'Zünfte-
meister (von Strafzburg)'.

Ammer ̂  F. mhd. amer ahd. amerc, (̂ amg,rc>)
M . mit der Ableitung ahd. mhd. amsrinc 'Ammer'
(vgl. mlat. aniarelluZ, das wohl nach dem deut-
schen Wort gebildet ist); engl. ^ello^-kammer
'Goldammer' ist Volksetymologisch umgebildet;
vgl. angls. amore. Ahd. *2,mg,ro wird von Liebich
Veitr. 23, 223 unter Hinweis auf Distelfink
und Hänf l ing aus ahd. amar 'Sommerdinkel'
abgeleitet. Vgl. noch Gmmeritze und Emmer-
ling.

'I' Ammer 2 F. 'Sauerkirsche' mit den Neben-
sonnen Am arelle und M a r i l l a (s. auch A p r i -
kose) beruhen auf mlat. amarsllum— am.3,ru8;
vgl. Liebich, Veitr. 23, 224.

Amnestie F. aus lat.-gr. amnesllg, (wie auch
frz. 2,mni8tie, engl. amne^v). Die Entlehnung
geschah im 30jährigen Krieg (Der unartig teutscher
Sprachverderber 1643) — daneben in gleicher
Bedeutung Generalpardon. Amnestie wird
in den Fremdwörterbüchern seit Liebe 1685, Stieler
und Scheibner 1695 verzeichnet (auch als Am-
nistia, z. B . 1646 Zeillers Episteln V, 721).

Anlpel F. mhd. ainpel (auch ampulls) ahd.
ampia, ampuUa, F . 'Lampe', auch 'Gefäß'; in
ahd. Zeit entlehnt aus lat. anipulla, 'Flüschchen,
Gefäß', woher auch ndl. ainpel, angls. ampelle,
anord. ampie 'Gefäß' (ndd. md. pulls 'Flasche').
Landschaftlich ist Ampel im Oberd. heimisch
für das md. Lampe; Luther gebraucht Ampel
nicht; wo seine Bibel Leuchter hat, verwendet

Eck und die Züricher Bibel Ampel. Während
die oberd. Wörterbücher des 16. Iahrhs. für
lampllL nur Ampel haben, zeigt die md. Be-
arbeitung von Hadr. Iunii Nomencl. Leipz. 1571
S. 98 Lampe für Ampel des oberd. Originals.
Erasm. Alberus 1540 Xk ni l hat Ampel und
Leuchter.

Ampfer M . mhd. ampler ahd. amplaro
M . — angls. ompre 'Ampfer': ein substantiviertes
Adjectivum; vgl. ndl. amper 'scharf, bitter, un-
reif', schwed. llmper 'sauer, bitter', anord. apr
(für *2mpr) 'scharf' (meist von der Kälte); dazu
ndd. ainpern 'sauern Geschmack zeigen'. Sauer-
ampfer (auch umgebildet zu Sauerramvf) ist
eine tautologische Zusammensetzung wie Wind-
hund. Urverwandt sind, falls germ. llmpra-
aus ^ambro für eigtl. idg. *amrü- steht, skr.
amlä, 'sauer' (auch 'Sauerklee') und lat. ama-
ru5 'bitter'.

Amsel F. Mhd. KMFSi llhd. 2,M82,1l>. F. —
angls. öäle (Ü3- aus om8 amL) engl. ouLel
'Amsel'. Unklar ist das Verhältnis zu der im
Henneberg, und Westthüring. auftretenden mund-
artlichen Form a,nZp9l un8p9l (Westerwald »,n3p9l

, welche für ahd. ainzala eine Grdf. *g,nz-
(vgl. angls. vvuäu-walu) wahrscheinlich

machen dürfte. Doch machen auch noch andere
Nebenformen (Hess. uminelsZ Mansfeld
Baiern 2,muk8l Ostreich ämakLi Hanau
Schwierigkeiten. I m östlichen Thüringen gilt
ainzi (auch in Kärnten, Vaiern, Schwaben und
in Koblenz); und wie Erasm. Alberus 1540
kMLekel schreibt (ebenso Hans Sachs), so herrscht
auch in der Wetterau nmLI; schwäbisch ist a,m5l,
tirol. HNßLtl (oder traeLti ^ D r o s s e l ) . Die
Form mit weichem 2 wird im vorigen Iahrh.
von den Grammatikern empfohlen; dialektisch
gilt sie in der Oberlausitz. — Bei diefer Mannig-
faltigkeit der Formen ist Verwandtschaft mit lat.
merula, (aus *mß8ula,) 'Amsel' ebenso unsicher
wie Beziehung zu Ammer oder zu got. amL
'Schulter'.

Amt N . mhd. kinmet älter ainbßt aus
kinbekt, ahd. kmbkkt ÄinbakU N . 'Dienst, Amt,
Beruf, Gottesdienst, Messe' ^ got. anäbaliti
'Amt, Dienst' (zu anäbaiiw 'Diener', ahd. am-
bakt 'Diener'), angls. anbikt, ainbikr N . 'Amt,
Dienst' — ainbint M . 'Diener', ndl. ambt, asächs.
»,mb3,kt-8kepi 'Dienst' — ambkktman 'Diener'.
Das Verhältnis des gemeingerm. Wortes (am-
bakt̂ a,) zu den: aus Cäsars LeII. 63,11. bekann-
ten gall.-lat. g,mdacw3 'Dienstmann' ist viel
bestritten. Zunächst ließen sich die got. angls.
Laute zwar aus altgerm. Hnäbaktg,- begreifen,
aber diese Grdf. hätte im Ahd. Mhd. zu
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ampelit geführt und nicht zu ambalit amdekt.
Gegen den germ. Urspning des gall.-lat. am-
bactu» spricht noch das ausdrückliche Zeugnis
des Festus: amdactus apuä Lnniuin linzua
ss3.IIicll 8srvu8 appellatur. Dazu stimmt, daß
das Wort aus dem Kelt. völlig erklärt werden
kann: ambactu5 enthält das kelt. Präfix amk-
(lat. amb-) 'um'; und aß ist eine verbreitete
Vert>alwurzel(s. Acker) für 'gehen' im Keltischen;
also amdactu» "Bote' (eigtl. 'Herumgesandter'),
weswegen auch das mlat. amdactia ambactiata
'Auftrag' (ital. amdasciata, frz. amdaLLaäe
'Gesandtschaft'); vgl. darüber Thurneysen, Kel-
toroman. S. 30. Bei dieser Auffassung der lat.-
roman. Sippe erübrigt für die altgerm. Sippe
die Annahme, daß ahd. amkalit 'Diener' aus
gall. ainbactuL entlehnt und das; got. anäbalitz
und angls. ondikt voltsetymologische Umbil-
dungen für *ambanta- sind; jedenfalls hat die
Entlehnung in vorchristlicher Zeit stattgefunden
(vgl. Reich). S. noch Ammann.

Amulet N . aus frz. amulette — lat. (schon
bei Varro) ainuletum (amoletuin), das zu amoliii
gehört als Übersetzung des gr. epliXuxi-iiplov,
I m 16./17. Iahrh. ist es bei uns noch nicht ein-
gebürgert; die lat.-deutsch. Wörterbücher dieser
Zeit wie Dasnpodius 1540, Frisius 1541, sowie
die deutsch-lat. Glossarien von Calvisius 1610
S. 858, Zehner 1622 S. 339 umschreiben das
lat. Wort; so verzeichnen auch Manier 1561 (da-
für 3O „Artzney so man ann Hals henckt") und
Henisch 1616 Amulet nicht, das auch bei Luther
unbezeugt ist. Der früheste bisher bekannte Be-
leg dafür ist Thurneyssers Onomasticon 1582,
S. 172; und dies stimmt zu der Thatsache, daß
um 1600 auch frz. amulette und engl. amulet
auftritt. Verzeichnet ist Amulet zuerst 1722 im
Neuen vollkommenen u. s. w. Wörterbuch von
Volck v. Wertheim, Chemnitz S. 210 und bei
Frisch 1741 (doch begegnet anderwärts auch die
lat. Lautform amulewm, so bei Heupold 1620
und Spanutius 1720). Ein populäres Wort
dafür war im 17./18. Iahrh. Anhängsel;
Amulet scheint erst in der 2. Hälfte des 18.
Iahrhs. bekannter zu werden.

amüsieren Ztw. in Stielers Zeitungslust 1695
mit 'aufhalten, Maulafsen feil haben' verdeutscht,
in Volcks v. Wertheim Neuem vollkommenen
u. s. w. Wörterbuch 1722 und von Sperander
1727 verzeichnet mit der Bedeutung 'aufhalten,
hindern'; doch hat Spanutius 1720 bereits
Amüsement 'Zeitvertreibung': aus frz. 5'amu-
861' — NINU3SMLNt.

an Präp. Adv. mhd. ane ahd. ana Präp.
Adv. °an, in, auf'; entsprechend got. ana, Präp.

Adv. 'an, auf, in ' , angls. engl. c»n Präp. Adv.,
ndl. aan, asächs. an: urverwandt mit gr. üvü
auf, an', avest. ana 'auf', lat. an- in anlislaro
'aufatmen', aslov. vü (für *an),

Ananas F. in gleicher Schreibung im Engl.
Französ. Span. Portug. vorhanden: die am Schluß
des 16. Iahrhs. durch Reisewerkc über Ainerika
in Teutschland bekannt gewordene peruan. Be-
nennung, welche in Europa 1578 durch Christ.
Acosta (Iractaäo c 58) und 1580 durch I . de
Lery (HiLtoire ä'un vo^a^e S. 188; deutsch von
Teucr. Annans, Frankfurt 1593 S. 18; vgl.
auch Hulsius 1606 Schiffahrt 1,30) bekannt wurde,
nachdem 1558 A. Thevet (LinzularitsL äe la

antarctique c. 46) dafür das peruan.
gebraucht hatte (Peter Martyr 1514 und

Gonc. Hern. de Oviedo 1535 haben noch span. pina3
dafür gesagt; daher cngl. pine-apple). Die im
Engl. bewahrte Betonung der Mittelsilbe (anäiiÄ8>
ist in, Deutschen unbezeugt. Als deutsche Benennung
galt im 18. Iahrh. gelegentlich König Zapfel.

anberaumen Ztw. mit dialektischer Umwand-
lung von s, in au (altschwäb.), welche durch die
Sprache der baier. Kanzlei (s. Kaiser, ver-
söhnen) allgemein gültig wurde: aus mhd.
rainen 'Vorschläge machen, trachten, streben'
(beramen 'festsetzen') ahd. rämen, asächs. räinön
'trachten, streben', ndl. beramen 'festsetzen'; dazu
mhd. ram 'Ziel'. Dazu afrz. aramir 'gerichtlich
bestimmen' ?

Anchovi F. in Conr. Geßners Fischbuch 1556.
1575 noch ungekannt, ein Lehnwort des 17. Iahrhs.
(1653 bei Anchinoander 6ramm. ltal. Vocab. c 2t>
als Anschioven bereits bezeugt), mit ndl. an-
Z^ovis, engl. anckov^ aus span. ancknva (ital.
dial. anciova, frz. anckoi^) entlehnt.

Andacht F . Mhd. anäakt ahd. anaäakt F.
'Aufmerksamkeit, Andacht'; mhd. ääkt F. 'Ge-
danke' ist Verbalabstraktum zu mhd. nhd. denken.

^Andanche F. 'Abzugsgraben', älter nhd.
aäücke aus lat. llquaeäuctuL (s. Abzucht) um-
gebildet.

ander Adj. mhd. anäer ahd. anäar 'der
andere, der zweite' — got. anbar, anord. annarr,
angls. 68er engl. otker, ndl. anäer, asächs. a.näar
a8ar ööar. Die Bedeutungen 'der zweite, der
eine von zweien, der andere' beruhen auf einer
konlparativischen Bildung (idg. anteroL 'der eine
von zweien —lat. alter'); vgl. das entsprechende
skr. äntara,- 'verschieden von', ossetisch änäär
'anders als, mit Ausnahme von', lit. äntraL,
preuß. antar» 'der andere'. Daß an- die Wz,
ist, beweist skr. avest. an-^a- 'anderer'. Ur-
sprünglich war aha-L der'andere von vielen' (got,
ahi8 gr. äXXo?) neben anteroz 'der andere von
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zweien'; im Latein wurde aller (statt
nach a1iu5 gebildet. — Anders s. einst.

anderweit Adv. bei Luther noch in der älteren
Bedeutung 'zum zweiten Male' — mhd.
weit, anäerweiäe; das 2. Wortelement erschein
als Suffix noch in mhd. ärnveit vierweiäe vier
2ec^veiäe 'dreimal' u. s. w. und ist gleich Weid
(mhd. weiäe 'Fahrt, Reise'). — Über das Adj
anderweit und anderweitig (beide schon den
17. Iahrh. ungehörig) s. Gomberts Programm
1893 S. 6.

Andorn M . (— ndl. anäoren) mhd. ahd
anäorn 'Andorn, die Pflanze marrukium'; Ab
leitung -orn wie in Ahorn? Die Stammsilb,
ist noch unerklärt.

1° Andricnne F. (eine Art Schleppkleid) durä
das ganze 18. Iahrh. (;. B . bei Dan. Stoppe
in Gellerts Lustspielen und bei Wieland) üblich
aus frz. anärienne (benannt 1704 im Anschluß an
die Aufführung der Andria des Terenz in Barons
Bearbeitung).

anfachen s. Fächer.
Anfangsgründe Plur. seit Campe 1807 ge-

bucht-, frühestcr Beleg nach Gombert Weitere
Veitr. 1889 S. 3 in des Philosophen Chr. Wolfs
„Anfangsgründe der Mathemat. Wissenschaften"
1710. Ersatz für lat. eiementa.

Angel M . F . mhd. anzei M . F. 'Stachel,
F-ischangel, Thürangel' ahd. anFul M . 'Stachel,
Spitze, Fischangel': Dimiinitiv zu ahd.
'Stachel, Thürangel' ^ mhd. an^e 'Fischangel,
Thürangel'; vgl. angls. on^el engl. anxle 'Angel-
haken' zu angls. anga 'Stachel', anord. onZuII
'Angelhaken' zuanze 'Stachel, Spitze'(alem. anzel
'Vienenstachel' ^ anßelmuk 'Stachelfliege').
Für die germanische Sippe hat 'spitzig' als Be-
griffskern zu gelten. Eine idg. Wz. onk 'spitz
sein' steckt auch in lat. uncu8, gr. 6i-«a^ — si-«lvo<;
'Widerhaken' — üi-noi-pov 'Angelhaken', skr.
ankä 'Haken', osset. änzur 'Haken, Angel', altir.
ecaä 'Haken'.

Angelegenheit F. seit Steinbach 173. gebucht,
aber in Gomberts Programm 1893 S. 6 aus
dem Anfang des 17. Iahrhs. belegt.

angenehm Adj. aus mhd. ßenNine spät ahd.
zinämi Adj. 'genehm, angenehm' (ohne das Präfix
l>,n-) zu nehmen; vgl. got. anäanemL 'ange-
nehm' zu knä-niman 'annehmen'.

Anger M . mhd. anzer ahd. anzar M . 'Gras-
land, Grasplatz, Ackerland'; dazu anord. en^
enze 'Wiese, Anger'; kaum zu enge (germ.
2,nzMU3) gehörig.

Angesicht N . mhd. anzezikt N . 'das An-
schauen', mhd. auch 'Antlitz': zu Gesicht, sehen.

angst Adj. beruht auf dem Subst. Angst;

vereinzelt Komparativ ängster Simplic. II 328
und schon bei Luther.

Angst F . mhd. anlest ühd. anssULt F . ; den
übrigen altgerm. Dialekten fehlend, wie überhaupt
das Suffix 3t äußerst selten ist (vgl. Dienst).
Aber deshalb ist noch nicht Entlehnung von ahd.
anFU3t aus lat. anssULtiae 'Enge' anzunehmen.
Vielmehr ist es echtgerm. Ableitung aus der in
enge steckenden Wz. ariß, zumal das Aslov. in
dein urverwandten 3,208t? 'Engheit' die gleiche
Ableitung zeigt. Daher Angst mit lat. anzuztiae
urverwandt.

's Angster 1 M . 'Flasche mit engem Hals'
mhd. anßLter aus ital. (florentinijch) anZui^krÄ;
bei H. Sachs Engster. I m 17. Iahrh. aus-
gestorben.

f Angster 2 M . mhd. angster: eine schweiz.
Scheidemünze ('/« Heller). Noch bei Grimmels-
hausen Simplic. 531. Dann veraltet.

anheimeln Ztw. eigentl. ein oberd. Dialekt-
wort (in der Schweiz ist auch das einfache hei-
meln in gleicher Bedeutung volksüblich; desgl.
der Gegensatz anfremden), als solches von Hebel
gebraucht; es wird von- dem Schweizer Dentzler

v, Linz. La,t. Basel 1709 verzeichnet und durch
schweiz. Schriftsteller (wie Ioh. v. Müller) um
1800 in die Litteratur eingeführt und von Campe
1807 verzeichnet. Vgl. auch Heimweh. Die
1-Ableitung in Verben bedeutet im Oberd. gen:
'nach etwas schmecken oder riechen'; also hei-
meln 'nach der Heimat schmecken oder riechen';
vgl. alem. essein 'nach Essig riechen', brenzeln
nach Brandigem riechen' (s. auch faulenzen).

anheischig Adj. unter Anlehnung an heischen
entstanden aus mhd. anttiei^ec antkei^e Adj.
verpflichtet': zu mhd. ahd. antkei^ 'Gelübde, Ver-
prochen', das mit got. anäkliait 'Bekenntnis',
angls. nnästtan 'bekennen' aus der Partikel ant-
md Wz. kllit 'heißen' zusammengesetzt ist.

Anhöhe F. eine am Schluß des 18. Iahrhs.
auftretende, von Adelung und Campe zuerst ver-
eichnete Nachbildung des älteren gleichbed. An-
>erg, das von Chyträus 1582 c. 8 als Amberg
clivu8' und auch sonst als ndd. (z. B. im Bran-
ienburgischen und Livländischen sowie bei Voß)
ezeugt ist. Frühester hd. Beleg ist Ioh. Müllers

Gesch. Schweiz. Eidgen. 1786 I, 537; II, 691.
Anis M . die md. ndd. Lautform für oberd.

16. Iahrh.) eniZ mit dem Ton auf der ersten
Silbe wie noch heute enZ3 Nni8 Kni8 im Ober-
eutschen. Luther hat Anyh, wie schon der 1504
1 Leipzig gedruckte Vocab. Opt. Gemma und
hyträus 1582 any38. Für Luthers Anyß

Matth. 23, 23 haben die älteren oberd. Bibeln
Anis . I m Einklang hiermit steht die umge-
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lautete Form bei Dasypodius 1540 und Frisius
1541, Maaler 1561 u. a.; noch jetzt schweiz. eniL

in Baiern, Schwaben und Ostreich gilt
(auch äneiä). I n mhd. Zeit enis aniä N . ,

das wohl vor der mhd. Zeit aus lat. amsum
(gr. ävlaov uvrioov) entlehnt ist; vgl. frz. aniz,
engl. anlLL, ndl.

F . 'Genick' am Mitteilhein und in
Schwaben üblich: mhd. anke ahd. anka F .

i Anke 2 M . 'Butter' ein alemann, südschwäb.
Wort: mhd. anke ahd. anko M . 'Butter' die echt
deutsche Bezeichnung für das entlehnte B u t t e r ,
wofür in ahd. Zeit auch anoLmera Kuo-Lmero
eigtl. 'Kuhfett' (f. Schmeer). Urverwandtschaft
mit der ind. Wz. aih 'salben, beschmieren' und lat.
un^u« 'salben' — unßuen-tum 'Salbe' ist sicher;
vgl. skr. ä^ya 'Opferbutter', altir. imb (aus
imben-) 'Butter'.

Anker i M . (im Ndd. Neutr., am Oberrhein
im 16. Iahrh. auch Enker) mhd. anker spät
ahd. ankar M . — ndl. , angls. (sehr früh)
oncor engl. ancnor (anord. ackere) 'Anker': ein
früh in England eingebürgertes lat. Lehnwort,
das fich wohl ebenso früh auch im kontinentalen
Deutsch und im Nord, eingebürgert hat: aus lat.
ancara (vgl. ital. ancora, frz. ancre F . ; dazu
noch lit. inkaras, aslov. ankira ankura aus gr.
äi-xupll). Bei der germ. Entlehnung trat früher
Genuswechsel ein, indem bei Avokove des End-a
das lat. Wort sein femin. Aussehen verlor. Auch
haben wir andere nautische Worte früh dem Latein
entnommen; vgl. R i e m und Naue . I m Ahd.
findet fich 5enkil üinkila (s. Senke I), im 16. Iahrh.
vereinzelt Schi f fshaak als einheimisches Wort
für 'Anker'.

Anker 2 M . 'ein Flüssigkoitsmaß' erst nhd.,
aus ndd. ndl. anker, mit dem das gleichbed. cngl.

schwed. ankare auf mlat. anceria an-
(im 14. Iahrh. belegt) 'cupa minor'

weist; Herkunft dunkel.
Anlehen N . mhd. an-ißnen ahd. ana-Ienan

N . 'Darleihen von Geld' s. Lehen.
anrüchig Adj., auch anrücht ig , erst nhd.,

nach ruchbar, unter Anlehnung an riechen
gebildet; s. ruchbar.

Anschaulichkeit F. erst am Ende des 18. Iahrhs.
auftretend z. V . bei Herder 7, 538.

1776 Phnsiogn. Fragm. II, 283: „ein Schweizer-
wort, die Geschicklichkeit mancherley Dinge gut
einzurichten und anzuordnen und sich in alles
leicht zu finden; wer diese Geschicklichkeit hat̂
heißt ein anstelliger Mensch" und Phnsiogn. Fragm.
III, 329 empfiehlt er das gut schweiz, anstellig
den Deutschen zur Naturalisierung. Es ist dann
von Nicolai (1783 Reise II, 336; bes. V, 290 und
1794 Gesch. eines dicken Mannes I, 69) aufge-
griffen und von Schiller in: Teil I, 3 gebraucht
(Luther hat dafür 1 Kon. 11, 28 ausrichtig,
andere anschlägig; im 18. Iahrh. galt vielfach
activ imd agil). Nach Hennatz 1796 Antibarb.
S. 134.

ant- Präfix im Nhd. nur noch in Ant-litz-
und Ant-wort (s. auch anheischig und
Handwerk) erhalten; in den früheren Perioden
in vielen nominalen Zusammensetzungen vorhan-
den, wozu unser nhd. ent- die Form des Prä-
fixes in verbalen Zusammensetzungen ist. Vgl.
mhd. ahd. ant-, got. anäa-, angls. anä-
(vgl. engl. unter Antwort); dazu die
got. Präp. anü 'an, auf, in, entlang'. Die Grund-
bedeutimg des Präfixes ist 'entgegen', was auf
Verwandtschaft mit gr. 'gegen', lat. ante
'vor', skr. änti 'gegenüber' führt.

antik Adj. aus frz. anrique (— lat.
von Sperander 1727 (antique) als Fremdwort
verzeichnet, nachdem bereits im 17. Iahrh. A n t i -
qui tä t herrschte.

Antipathie F . seit Liebe 1685 und Stieler
1695 in den Fremdwörterbüchern verzeichnet unl>
schon von Moscherosch 1644 Gesichte Philandeis
II, 804 gebraucht: aus gr.-lat. a n U M k i a .

Antlitz N . mhd. antlitxk spät ahd. ant-
ii22i N . mit den Nebensonnen mhd. anUMW
ahd. »nNuNI (anillNU) N . 'Antlitz': zwei ursprgl.
verschiedene Worte haben sich in diesen Formen
gemischt. Dem angls. anäwlita, M . , anord.
anälit N . (vgl. got. anclawlei-n N.) sollte ahd.
mhd. anUi? entsprechen; vgl. got. wlitL M . ,
'Angesicht' — wlaitön, anord. Uta, (für

Anstalt F. mhd. 'Begründung';

angls. >vlitan 'spähen'; die hierin erhaltene Wz.,

-st alt ist Abstraktum zu stellen.
anstatt Präp. (auch Conj.) bei Luther stets

an statt getrennt geschrieben; ursprgl. — 'an
der Stelle' (daher mit dem Genit.) S. Statt.

anstellig Adj. von Adelung noch nicht, erst
von Campe 180? verzeichnet: ursprgl. ein schweiz.
Dialektwort. Zu Anstelligkeit bemerkt Lavater

(vorgerm. nl iä) ist auherhalb des Genn.,
noch nicht nachgewiesen. M i t dieser Sippe
mischte sich diejenige von got. lüäi 'Angesicht'
(andd. Ina 'Äuheres'), wozu *anäa,-I5äi für ahd.
antlütti N . 'Antlitz' vorausgesetzt werden muh.

Antwort F . mhd. antwurt, ahd. lmr^urti
F . 'Antwort' (älter mhd. ant^vürw ahd. ant-
nur t i — got. anäawaüiäi Neutr.): eigtl. 'Gegen-
worte' (als Kollektivum); vgl. ant« und angls.

schwören.
engl. 'Antwort' untev

Anwesenheit s. Abwesenheit.
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anzetteln Ztw. früh nhd.; Maaler 1561 ver-
zeichnet es in gutem und in schlechtem Sinne
(„Krieg, Zank und Hader, Heil anzettlen"); die
heutige Spezialisierung im schlechten Sinn soll
sich in Niederdeutschland vollzogen haben. Der
Ausdruck stammt eigtl. aus der Weberei 'ein
Gewebe befestigen' (s. Zettel).

anziehend Adj. eine seit der 2. Hälfte des
18. Iahrhs. übliche Neubildung in Vertretung
des fremden interessant; öfters zuerst bei
Wieland 38, 187. 258.

anzüglich Adj. — Anzüglichkeit F. seit
Stieler 1691 in der heutigen Bedeutung gebucht
l früher Beleg bei Liskow 806). Ältere Wort-
form für Anzüglichkeiten im 16./17. Iahrh.
vielmehr Anzüge (in Gomberts Progr. 1893
S. 7).

Äonen Plur. um 1750 auftretend (Bodmers
Noah S. 32; Wielands Empfindungen eines
Christen S. 48; Badmerias 1754 S. 19), zunächst
von Schönaich Neolog. Wb. 1754 verspottet: aus
gr. nimv.

Apanage F. in der 2. Hälfte des 17. Iahrhs.
aus frz. apana^e (daher auch engl. apana^e feit
dem 17. Iahrh.); schon von Liebe 1685, Schreibner
1695, Spanutius 1720 und Sverander 1727
als Fremdwort verzeichnet (ältere Schreibung
Avpenage). Wegen des im 18. Iahrh. auf-
tretenden abteilen für apanagieren gilt ver-
einzelt im 18. Iahrh. Abtei l für Apanage.
MIat. appanare eigtl. '(Vrod) Nutznießung
geben'.

apart Adj. ursvrgl. nur Adv.: aus frz. ^part;
das in den Fremdwörterbüchern seit Liebe 1686
bezeugte Wort ist wahrscheinlich im 30 jährigen
Kriege entlehnt.

Apfel M . (in Schwaben, der Schweiz und
der Oberpfalz ist das plurale Äpfel Singularform
geworden) mhd. apkel ahd. aplul (auch
Plur. eptili) M . — ndl. ndd. appsl, angls.
engl. apple, anord. eple N . "Apfel' (got.
M.?). Der Apfelbaum hieß westgerm.
F.; vgl. ahd. assoltrg,, angls. apulär, was sich in
den Ortsnamen nhd. Affoltern — Affaltrach,
ndl. Hpelüorsn, engl. H,pp1eäors erhalten hat.
Der Name der Baumfrucht (genn. apiu-) hat
Entsprechungen im Kelt. und Slavolettischen;
vgl. ir. 2,1)211 ubl>.11, lit. übülaL, aslov. ablüko
"Apfel'. Durch die Entsprechung des germ. p
(apiuL) mit außergerm. d wird hohes vorhisto-
risches Alter der gemeinsamen Urbenennung ablus
erwiesen. Der Ursprung dieser bloß nordeurop.
Sippe kblu- (dafür lat. mklum, gr. ?̂>X,ov) ist
unklar. Ableitung aus lat. inaluin ^bsilanum
d̂ie Campanische Stadt Abella war im Altertum

Kluge , Etymologisches WÜrteibuch. 6. Aufl.

ihrer Äpfel wegen berühmt und hat bei Nirgil
das Beiwort malilera; vgl. Schrader S. 400),
ist begrifflich (vgl. Pfirsich) ansprechend, aber
lautchronologisch anfechtbar, zumal im Roman,
die Hafelnuß als (nux) Hbellana gilt. — Be-
achtenswert ist, daß für Augapfel im Ahd.
kplul (wie ouMplul) allein gebraucht werden
kann; vgl. anglf. Nppel 'Augapfel' engl. apple
ol tke e^s (auch eye-ball), ndl. ooßappel; da-
für anord. aber außazteinn. — Vgl. Birne .

Apfelsine F. erst nhd. aus ndl. Appellen
kppeisina. Das Wort, in Rists Neuem Teutschen
Parnaß 1652 S. 83 noch ungekannt, geht um
1700 von'Hamburg aus, wo 1755 appel^ina, als
das Dialektwort bezeugt ist, und zwar hat zu-
nächst Appelsina — Appelsine als hd. Form
gegolten (1774 Krünitz, Oecon. Encycl. III, 92),
wofür um 1770 Apfelsine als hd. Fonn (wegen
Apfel) herrschend wird (schon 1716 in Ludwigs
teutsch-engl. Lex. Apfelsina). Frisch 1741 kennt
nur erst Chinapfel, noch nicht Apfelsine. Nach
Krünitz waren Hamburg und Amsterdam die
Hauptmärkte für Norddeutschland, während in
Oberdeutschland die Italiener damit handelten
(daher Orange und Pomeranze als oberd.
Benennung). Die Heimat der Apfelsinen ist das
südliche China und Cochinchina, von woher sie
von den Portugiesen um 1500 nach Europa ge-
bracht wurden (vgl. Sinarose bei Voß für
'Chinarose' und S i n a galt um 1700 allgemein
bei uns für China). I m Ital. heißt die Apfel-
sine daher auch die portugiesische (pnrtoFallo). —
Die md. (Altenburg) Dialektform appeläesink
weift auf frz. pomme cl« Lins (— engl. enina.
orange). Vgl. Pomeranze.

Apotheke F. (von Maaler 1561 als deutsch
verzeichnet) seit mhd. (13. Iahrh.) apotske all-
gemein üblich: aus gr.-lat. apotkeeg.,

Appetit M . bei Luther noch unbezeugt, zufrühst
in der 1. Hälfte des 16. Iahrhs. in Südwest-
deutschland (z. B . Fries 1545 Spiegel der Arznei
101t>) belegt und 1561 von Maaler, 1616 von
Henisch als deutsch verzeichnet: aus frz. appstit.
Erasm. Alberus 1540 hat Edrich (ffb) als deut-
fches Synonymon. Gleichbed. noch ndd. mäße (in
Hamburg und Bremen) und M t (in Magdeburg).
Konkurriert mit Appetit hat im Oberd. Ge-
lüst (Fischart 1575 Gargant. 101t> Der Gelüst
und Appetit kompt alleweil man ißt).

Aprikose F. eine im 17. Iahrh. in Nord-
deutschland auftretende Benennung, die Stieler
1691 noch gar nicht, Frisch 1741 als Apricose
verzeichnet (1665 bei G. Greflinger der französ.
Baum- und Staudengärtner S. 21.56 bezeugt als
Abricose, 1669beiv.d. Groen 'derndl. Gärtner'

3



April — 18 — arg

und 1678 bei I . I . Agricola 'Hausvater' als
Aprikose): aus ndl. 3.brlkoo5 — eugl. Z.pricat,
frz. adricot, span. albancoque, ital. albercocco
(ngiiech. npulxoxxi«) aus arab. albarkök; letzte
Quelle lat. praecocium (mg,Ium prasca^uum?),
eigtl. 'der Frühreife'. Der Name ist durch die
Niederlande (ndl. abrikooä, das wohl auf dein
Plur. frz. adricotg beruht; vgl. Virne) ins
Ndd. gedrungen, während Oberdeutschland andere
Namen dafür aufweist. I m 18. Iahrh. galt
Aprikose erst nur als ndd.-obersächs. Dialekt-
wort. Neben Aprikose bestehen andere Benen-
nungen, von denen östrcich-baier. marille (schles.
nwrelle) am entschiedensten konkurriert hat; es
beruht auf ital. arniemlic», gemischt mit amarell« ?
'Weinkirsche'. Außerdem gilt für 'Aprikose'
schweiz. bareileli N . oder darillen (parlli mklreiZii
I^rinßLli) — 1541 Frisius: Morillen, Parenle;
1561 Maaler: Berillole,Ammarellen; 1709 Dentz-
ler <ÜIav. I înß. I^at.: Amarillen Barrilelein ^
die wohl von ital. armenilli ausgehn; ebendaher
auch noch elsäss. inellsl«, schwäb. möllele N .
(jetzt herrscht im Schwab, abi-ikü mit frz. Aus-
sprache). I m Ostfränk. werden M a r i l l e n und
Aprikosen als 'kleine' und 'große' Aprikosen
unterschieden. I m 16./17. Iahrh. bestanden noch
manche andere Benennungen: in Böhmen Mer -
unken (— böhm. inkrunka; Vocab, Irilinzue
Prag S. 74) und in Schlesien und im Vogtlande
Marunken (1656 Colerus, Oeeon. RuraiiL II,
212); Eber-Peucer 1558 hat „Amarellen, Miß-
wachs", Hmisch 160? Sp. 62. 120 „A,naM,
Molleten, Anuellen, S. Iohannis' Pfirsich",
welche Namen auch sonst im 16./17. Iahrh. viel-
fach begegnen.

April M . mhd. grille M . : aus lat. Hprilig
(vgl. frz. avi-il, ital. 2,prile, ndl. ai>i-i!, engl.
2,M1): wie M a i und Jänner (früher März)
im Beginn der mhd. Zeit entlehnt an Stelle des
echtdeutschen ahd. öLtarinKiwä 'Ostermonat'.

apropos im 17. Illhrh. aufkommend, von
Fremdwörterbüchern seit Liebe 1685 verzeichnet:
aus frz. ä, propos.

Ar M . N . ein Flächenmaß, erst nhd., nach
dem 1793 gemachten frz. are.

Arbeit F. mhd. arbeit arebeit ahd. ar(2,)bLit
F. 'Arbeit, Mühsal, Not' ^ asächs. arbsäi N .
'Mühsal, Beschwerde, Leid' — arbeä F. und ndl.
arbeiä M . , angls. earla3 earteSe N . 'Mühsal,
Beschwerde', got. ardä,ib3(ä) F. 'Bedrängnis,
Not'; anord. erüSe N . 'Mühsal' — ernör Adj.
'schwierig, mühselig'. Demnach ist 'Mühsal' als
Grundbedeutung der Sippe anzunehmen, was auf
Verwandtschaft mit aslov. radü robü (aus *ordü)
'Knecht, Leibeigner' (s. unter Robott) schließen

läßt. Got. arbaip5 ist (nach E. Brate) Zusammen-
setzung des vorgerm. aibdo- 'Knecht' — aslov.
rakü unt einem dem anord. i6 'Werk, That'
gleichen genn. Hauptwort. Die germ. Grund-
bedeutung 'mühseliges Werk' beruht auf einer
älteren Bedeutung 'Knechtsarbeit', welche mit
Tacitus' Bericht (Germ. 15) übereinstimmt, wo-
nach der freigeborene Gennane die Arbeit den
Unfreien überließ. Wegen des 2. Gliedes der
Zusammensetzung ist anord. iäM 'handeln, aus-
führen' zuzuziehen sowie anord. iHa 'Handlung,
Thätigkeit'; vielleicht liegt skr. iti iti 'Gang' mit
der idg. Wz. i 'gehen' (s. gehen) nahe. Jeden-
falls ist das scheinbare Grundoerbum schweiz.
arbgn, Nassau. erwZ 'arbeiten' nur eine moderne
Neuschöpfung zu Arbeit.

Arche F . mhd. arcne (neben arke) ahd.
aradna (neben arclik) F . 'Arche Noahs'; die
nhd. Lautfonn mit ck (statt mit K) scheint auf
Oberdeutschland zu weisen (Luthers Bibel dafür
Noahs Kasten);vgl. ahd.duok-araMg,'Bücher-
kasten', mhd. arclie 'Kiste, Geldkiste'; entsprechend
ndl. ark 'Arche Noahs', angls. earc ea,rce
'Kiste, Nundeslade, Arche, Kasten', engl. ark,
anord. ark F. 'Kiste, Sarg, Arche Noahs', got.
arka F. 'Kasten, Geldkasten, Arche Noahs': ein
weit verbreitetes vorchristliches Lehnwort aus den:
gleichbed. lat. (auch roman.) arca, woher auch
astov. rakll 'Grabhühle' und cech. rakev 'Sarg'.
Das Wort ist in der allgemeinen Bedeutung
'Kasten' wohl im Beginn unserer Zeitrechnung
zu den Germanen gedrungen gleichzeitig mit
Kiste und Sack.

Archiv N . um 1600 aus lat. arclüvum
(Zehner 1622 Noinenclatnr S. 120 arckivum
die Archiven: Zeiller 1644 Episteln IV 311
Archiv): im 17, Iahrh. dafür oft Erzschrein.

arg Adj. mhd. ar<:(ß) 'nichtswürdig, böse,
karg, geizig' ahd. arg araF 'geizig, feige, nichts-
würdig' — angls. earti Adj. 'feige, träge, mndl.
arck erck, ndl. erx, anord. argr 'feige, weibisch'
(auch razr); Paulus Diac. führt ar^a, als Schmäh-
wort bei den Langobarden an. Durch ein got.
*arß8 mag das germ. Wort ins Span, und Finn.
gedrungen sein; vgl. svan. araßan 'träge', finn.
arka 'feige'. Da man von der im Ahd. haupt-
sächlich auftretenden Bedeutung 'geizig' nicht gut
zu 'feige' gelangen kann, muß 'nichtswürdig,
niederträchtig' als Grundbedeutung des germ.
arßg,- angenommen werden, woraus 'geizig' und
'feige' Spezialisierungen wären, die von der
gastlichen Freigebigkeit und von der Tapferkeit
als den germ. Hauvttugenden ausgegangen wären.
Das Wort ist wie fast alle Worte der ethischen
Sphäre dem Germ, eigentümlich; vgl. arm.



ärgern Arraß

böse, gut, übel. Das Subst. Arg (mhd. arc
ahd. ar^) N . beruht auf dem Adj. — ärgern
aus mhd. erlern 'zum Bösen reizen, verschlech
tern, verderben' ahd. er^iran, arßirön 'schlechter
ärger machen': zum Komparativ von arg; dazu
im Nhd. gebildet Ärger M . (vgl. Aussatz ans
aussätzig, Geiz aus geizen, Handel aus
handeln, Opfer aus opfern); es stammt (für
oberd. Ärgernis) aus Niederdeutfchland und
soll um 1759 durch ndd. Schriftsteller wie Dusch
und Vode in die Schriftsprache gebracht sein
Noch Heynatz 1775 Handbuch S. 19? bevorzugt
Ärgernis vor Ärger. — Argwohn M . mhd.
arcwän M . (vgl. Wahn) Werdacht, Argwohn'
— ndl. arZ^vaan (Arglist F. aus mhd. ahd.
arcliät F. 'Arglist, Bosheit' ^ ndl. ar^Iist);
schon ahd. arc^vänen 'argwöhnen' mhd. arc-

ärgern Ztw. s. arg.
Arie F . aus ital. aria: Lehnwort des 17.

Iahrh., von Spanutius 1729 und Sperander
1727 erst noch in der ital. Lautform A r i a ver-
zeichnet und so auch in der Litteratur der 1. Hälfte
des 18. Iahrhs. gebraucht; doch hat schon Ludwig
(Engl. - teutsch Wb.) 1716 Arie (der Plural
Arien erscheint allgemein im 17. Iahrh.; vgl.
des Dichters AIbert„Arien oder Melodeyen u. s. w."
1638 und Zeillers Episteln 1646, V, 261).

Arithmetik F. ein im 16. Iahrh. eingebür-
gertes Lehnwort, für das Rechenkunst aller-
dings bis ins vorige Iahrh. volksüblich geblieben
ist; Arithmetik (aus gr.-lat. aritnmetica) be-
gegnet zuerst 1523 in einer Zwickauer Schul-
ordnung; früher vereinzelt ariZmetica.

Arkade F. aus frz. arcaäe; die Entlehnung
geschah um 1750 (Sperander 172? verzeichnet
das Fremdwort ebensowenig wie die älteren
Fremdwörterbücher); die deutsche Bezeichnung
dafür ist ursprgl. Laube.

Arlesbaum M . mhd. ahd. arliz-vaum M .
'aoernuL, cornus'; mit Er le kaum verwandt.

Arm M . mhd. arm ahd. aram arm M . —
asächs. ndl. arm, angls. earm engl. arm, anord.
armr, got. arms M . 'Arm'. Nie manche Be-
nennungen für Körperteile (s. Arsch, Auge,
Fuß, Herz, Knie , Nagel :c.), reicht auch
gemeingerm. arma- 'Ann' in die verwandten
Sprachen; vgl. lat. armuz 'oberster Teil des
Oberarmes, Vorderbug', aslov. rame 'Schulter,
Ann', preuß. irmo 'Arm', armen, armukn 'Elle-
bogen, Bug', neupers. arm 'Arm', skr. irms-Z
M . 'Vorderbug, Arm'. Eine alte Ableitung zu
Arm ist Ermel.

arm Adj. mhd. arm ahd. aram arm —
asäcks. arm, ndl. arm, angls. earm (engl. nicht

vorhanden), anord. armr, got. arms Adj. 'arm':
ein gemeingerm. Eigenschaftswort, das in den
verwandten idg. Sprachen keine sichere Beziehung
hat. — Armut F. mhd. armuat F. — armunte
N . 'Armlit' ahd. aramunUF. — ndl. armoeäe:
eine Ableitung aus dem Adj. got. ^armüh^; vgl.
Einöde, Heimat. Im Obersächs. ist Armut
N . kollektivisch 'die Armen' (so bei Gellert, Bet-
schwestern S. 142).

Armbrust F. mhd. armoruLt N . : volksetymo-
logische Umdeuwng aus mlat. arbaliäta areu-
baliLta eigtl. 'Bogenwurfmaschine (lat. arcuZ, gr.
ßäXXciv) sein mutz; eine Zusammensetzung von
Arm und Brust ist im Deutschen eigtl. unmög-
lich, zumal das mhd. Wort N . ist. Aus lat.
arcuballi8ta stammt das gleichbed. frz. ardalöte;
vgl. engl. arbaÜLt, ndl. armdnrst, ital. baleLtra,
aus welchem letzteren das ältere nhd. Batest er
'Kugelannbrust' entlehnt ist.

Armee F. bei Luther und sonst im 16. Iahrh.
unbezeugt und von Manier 1561, S. Roth 1571
und Henisch 1616 auch nicht verzeichnet: ein im
Beginn des 30jähr. Krieges aus frz. arm6e er-
borgtes Wort, das bei v. Wallhausen 161? ^nrp.
Nilit. und in den deutschen Zeitungen des Jahres
1623 (z. B . Casparsen 1623. «ist. Nelat. 5ontw.
S. 74) zuerst hänsig auftritt und von Annatus-
Rist 1642 „Rettung der edlen teutschen Hauvt-
sprache" und von Moscherosch 1644 Ges. Phil.
II, 545. 662. 902 mehrfach verwendet wird; die
Fremdwörterglossare verzeichnen Armee seit M .
Zeiller 1642 Episteln III 30, Sprach- u. s. w.-
Verderber 1644, Liebe 1685. Um 1600 gilt auch
Armada 'Heer' (meist - 'Flotte').

Ärmel f. Ermel. — Armut s. arm.
aromatisch Adj. im 16. Iahrh. (1583 Thurn-

eyssers 0nnnig.8t. 80. 95) auftretend: aus lat.-
gr. aramatieuL.

Arrak M . — ndl. arak, engl. arrack (raek):
mit frz. arack raek, svan. arae aus arab. arak
'Saft, berauschendes Getränk'. Der Name des
in Ostindien (bes. Batavia) einheimischen Ge-
tränkes, das mit seinem ausländischen Namen
- vgl. z. V . 1750 Bodmers Noah S. 72 —
gelegentlich früher erwähnt ist (zuerst in Europa
durch Carvajal, der beides 1521 auf der Insel
Palawan kennen lernte), wird zuerst 1763 von
Gadebusch in seinen Zusätzen zu FrischZ Wb.
verzeichnet und hat sich nach Hennigs preuß.
Idiotikon 1785 erst kurz vor 1785 eingebürgert.
Vielleicht ist er vom Nordosten Deutschlands aus-
gegangen.

Arras M . durch das ganze 16. Iahrh. üblich
und 1616 von Henisch als deutsch verzeichnet —
engl. arras: eigtl. Name der frz. Stadt



Arrest Arzt

die durch Webereien sich früh auszeichnete. Vgl.
ndl, ra5 für arris unter Rasch.

Arrest M . schon im 16. Iahrh. üblich und
seit Simon Roths Dictionarius 1571 als Fremd-
wort verzeichnet: aus afrz. 2rre3t (frz. arret)
oder eher aus mlat. 2,rr68wm.

Arsch M . nach den unter birschen beige-
brachten analogen Fällen aus älterem A r s mhd.
ahd. ar3 M . 'Arsch' entstanden; entsprechend in
gleicher Bedeutung mndd. 21-3 er3, ndl. 22,1-5

(mit präfigiertem n), angls. e2,i3 engl.
anord. 253 (und r233, vgl. an, arzr neben

razi- s. arg) M . 'Arsch', Genn. 2152-2 M .
aus üi50'8 gilt mit Recht für urverwandt mit
gr. ŝ ho«: (pp für r8) 'Steißbein, Bürzel'; dazu
altir. err F. 'Schwanz, Ende, Spitze'? Vgl.
A r m .

Arsenal N . um 1550 (gleichzeitig mit Ad-
miral und Armada) als Marinewort für
'Dock, Werfte' auftretend und zuerst 1616 von
Henisch verzeichnet — engl. frz. span. porwg.

Quelle ital. (zuerst in Venedig bezeugt)
aus arab. ay-Linä'», 'Arsenal'. Die

ältere Forin ital. äar8en2 (frz. ciaiÄne) weist
auf arab. ä2r3inK'2 'Werfte'.

Arsenik N . ein um die Mitte des 16. Iahrhs.
eingebürgertes Fremdwort (Dasnvodius 1540 und
Frisius 1541 3. arzenicum; Maaler 1561 und
Henisch 1616 verzeichnen es bereits als deutsch)
— frz. arLenie, engl. HrLsnie: aus lat. arzen
cum (gr. äpcicvlxöv); doch hält sich daneben im
16./17. Iahrh. im Deutschen vielfach die lat.
Lautfonn (z. B . Moscherosch Phil. v. Sitt. 1650,
I, 485). Altere Benennungen des Hd. waren
Operment (nchd. opermenr aus lat. auri-
pizmenwm) und seit deni späten Mhd. auch
Hüttenranch.

Art F. mhd. 2rt M F . 'angeborene Eigen-
tümlichkeit, Natur, Beschaffenheit, Art' (ahd.
in diesen Bedeutungen unbezeugt; auch sonst
fehlt das Wort in dieser Bedeutung). Urverwandt
mit lat. ar3 (Gen. Plur. arü-um) 'Art und
Weise, Kunst' und skr. rtä 'Art und Weise'
Veitr. 9,193. — Die frühnhd. Zusammensetzungen
Artacker, artbar, arthaft enthalten mhd.
ahd. 21t 'Ackerbau, Ackerung' und gehören mithin
zu der germ.-idg. Wz. 2r'pflügen' in ahd. eri
mhd. ern — got. ar̂ 3,n, lat. 2r2ie, gr. äpüm, lit.
lu-ti, aslov. «rati 'pflügen'.

Artillerie F. von Manier 1561 noch nicht,
zuerst von Henisch 1616 als deutsch verzeichnet;
es wird um die Mitte des 16. Iahrhs. geläufig
(V. Waldis 1542 d. w. Mann v. Wolfenb. V. 84
Artlerei, 1568 Crusius 6ramm. 1.2t. I, 260 im-
peäimsnta, Artillerei) als Arckalei, Archallei ,

Ar te l l a ro i , Artolorey (um 1620 auch als
Artigleria). Vgl. frz. arMIeriL, engl. ^rtil-

^, ital. artizlieria, span. llrtillaril», u. s. w.
Arrischoke F. um 1550 in der Schweiz ent-

lehnt ; Dastipodius 1540 kennt es noch nicht; Frisius
1541 viction. 8. cinnara kennt nur erst frz. 21 ti-

kauN, aber 1556 Xomend. 8. cactu8 A r t i -
schock, das Maaler 1561 und Henisch 1616 als
deutsch verzeichnen. Nach Hieron. Bock (Tragus)
1539 New Kreutterbuch II B l . 83 müssen Artischoken
vor 1550 in Teutschland selten gewesen sein.
Das u. a. von Bock, Frisius und Maaler gebrauchte
gleichbed. welsch Distel weist auf Entlehnung
aus der in der 2. Hälfte des 15. Iahrh. aufkommen-
den ital. Benennung nordital. arUcioccc, (— frz.
artickaut, ndl. arti^uk, engl. artickoke), das
durch fpan. alkarckuve auf arab. al-karsöl
zurückgeht. Seit der 2. Hälfte des 16. Iahrhs.
wird das von der Schweiz aus vordringende A r-
tischoke in Glossaren und in der wissenschaft-
lichen Litteratur vielfach gebraucht; Nebenform
des 17. Iahrhs. (z. B . Opitz 1624 Poemata
S. 13) ist Artschoke. Älteres Synonymon
war Strobeldorn.

I' arzen Ztw. 'heilen' bei Geiler v. Keisers-
berg und Fischart, und seine Nebensonnen arznen
(getadelt Allgem. D. Biblioth.Anhang zu X-XIIS.
617) und arzneien sind junge Neubildungen vom
Ende des 15. Iahrhs. zu Arzt und Arznei;
bei ndd. Schriftstellern des 16. Iahrhs. auch
artzten ertzten (Rollenhagen Froschm. I 1,6^3
2,10127 2,1iw). Schon spät mhd. ar-en.

Arznei F. (im 17. Iahrh. bei schief. Dichtern
auch auf dem A betont) mhd. ar^nlk (er^eriie)
F. 'Heilkunst, Heilmittel'; ahd. noch nicht vor-
handen, wohl aber ahd. er^inen ar-inön -
mhd. ebenen 'heilen'. Dies Ztw. erinnert mit
seiner Ableitung an got. Iskinön, angls. iN
ahd. !Z,ntnnon 'heilen' ; aus ahd.
wäre dann das erst später auftretende Substant.
mhd. arxenie mit der bei uns im 12. Iahrh.
aufkommenden roman. Ableitung !e gebildet.
Ahd. 3,i'2in5n ist unter dem Einfluß des echt
germ.-got. Ißkinön, ahd. läkninön 'heilen' zu
2122t 'Arzt' gebildet. Übrigens bildet das Mhd.
auch ein 2,r22tie (mndl. 2i-8Lä!e) 'Arzenei'; s.
Arzt.

Arzt st. M . (bei bayer.-östreich. Schriftstellern
oft schw. M.) in der Umgangssprache jetzt wohl
überall durchD 0 kt 0 r ersetzt (aber inWundarzt,
Tierarzt noch populär geblieben); schon im
16. Iahrh. nimmt Doctor die Bedeutung 'Arzt'
an (1561 Maaler30° und 1616 Henisch 126 haben
Doctorey für 'Medicin', Henisch 127 auch
Doctor für 'Arzt'); daher schon im Anfang des



As Assel

17. Iahrhs. verdoctern („ich habe so viel
Geld verdoctert" Nic. Volckmar 40 via lozi Thorn
1625 B l . 162b). A r z t mhd. arxet arxät ahd.
Äi^ät M . ist ein spezifisch deutsches, dem Engl.
Nord. Got. fremdes Wort (dafür got. 1skei5
'Arzt', angls. iNce engl. leeen in nar5e-leecli
M . "Tierarzt', ahd. ls,ktü und dazu die nhd.
Eigennamen Lachmann —Lachner aus mhd.
lacksnNrs "Besprecher', eigtl. 'Arzt'). Die mndl.
Form ar3g,tre, andd. ercetere 'Arzt' (mndd.
ndd. aräte) beweist Ursprung aus dem häufigen
fränk.-mlat. 2,rokig,tLr (üsix^poc) 'Arzt' (bes.
'töinglicher Leibarzt'). Lautliche Schwierigkeiten
ühd. alT^t, mit 3,r2Z,tkr arciäter HrckiKtsr zu
vermitteln sind nicht vorhanden, da die andd.
mndl. Form selbst auf die mlat. Grundform
hinweist. Auch sonst sind Term. Techn. der griech.
Medizin früh ins Abendland gedrungen (vgl.
Büchse, Pflaster) , aber stets durch lat.-roman.
Vermittlung. Und zwar hat die Entlehnung
wahrscheinlich um 800 (zur ZeitKarls des Großen)
stattgefunden, weil in 3,rc(Q)i2,ter das ci <̂  als
2 aufgenommen ist; bei älterer Entlehnung wäre
ki in den germ. Entlehnungen geblieben. Das
einzige ar2s,te(r), das nach Schuchardt nur
noch im Baskischen für das Roman, bezeugt ist,
fehlt romanisch (dafür ital. meäico, afrz. mir«
frz. m^äecin, die freilich auch dem German.
fremd geblieben sind; jedoch gebrauchten wir im
17. Iahrh. auch M e d i c u s statt Arzt) . Über
er^- als Vertreter von gr. üpxl- s. E r z - . Die
wegen mittelrhein. M ü h larzt'Mühlenreparierer'
aufgestellte Erklärung von ahd. ar2Z,t aus tat.
artiäts, ist lautlich und geschichtlich unberechtigt.
Erst im späten Mittelalter wird mlat. artista
für die Mediziner gebraucht (vgl. nfrz. artige
völ6lina,ii-e); auch ist es dem älteren Roman,
fremd. Hingegen treffen wir arckiatri bereits
bei dem Frankenkönig Childebert und bei Karl
dem Großen. — S . noch A r z n e i .

A s N . , A ß erst nhd., nach frz. K8 M . 'die
Eins auf Würfel oder Karte, ein kleines Gewicht'
(lat. 3,3), woher auch engl. ace (me. ä,3); in mhd.
Zeit herrschte als Bezeichnung für die 'E ins -im
Würfelspiel e»56, das aus lat. 2,5315 (jüngere
Nebenform von 25) stammt. V g l . D a u s .

Asch s. Arsch.
Asch M . ein Gefäß; dazu Aschkuchen aus

mhd. a8ck ahd. ase M . 'Schüssel, Becken'.
Zufrühst für 'Boot' bezeugt in der Î ex Zalie«,
als a3cu5 (— an. kskr, ahd. 250 'Boot'). Eigtl.
wohl 'Boot aus Eschenholz'. S. Esche.

Asche 1 F . (dafür in den rheinischen Land-
schaften eine junge Nebenform 689) mhd. 2,8cke
ahd. «,803, — ndl. Ä3c1i. angls. «,3ök NLöe engl.

anord. a5ka, und mit auffälliger
Lautvariante got. ax^o F . 'Asche' (aus dem Got.
scheinen span. portug. a,8cuk>, entlehnt zu sein).
Osthoff Beitr. 13,396 verbindet die Sippe mit der
idg. Wz. 3,5 'brennen', die in lat. areo 'dörre',
aräeo 'brennen' sowie in Esse vorliegt; vielleicht
steckt der nächste Verwandte des germ. a,8lcon-
'Asche' in dem Adj. alrind. ll5iknl (Femin, zu
25it2) 'dunkelfarbig', so daß das germ. aälcön-
eigtl. ein substantiviertes Adjectiv idg. 25(Z)kon-
mit der Grundbedeutung 'die Graue' wäre;
dazu vgl. skr. 25a 'Asche, Staub'.

Asches Äsche F . (ein Flußfisch) mhd. Ä5cl,e
ahd. 25c« M . : vielleicht mit Asche verwandt,
so daß der Fisch seinen Namen von seiner asch-
grauen Farbe hätte. Eine altgerm. Benennung
des Fisches ist (nach Liden Neitr. 15,509) schwed.
norwegisch karr, das mit gleichbed. lit. k i i -^ l f s
zusammenhängt.

Aschenbrödel Neutr.; im 16./17. Jahr-
hundert Mask. z. B . Weise Erznarren 71. 105;
bedeutet eigtl. 'Küchenjunge', so öfters bei Luther
(fchon mhd. in Haupts Zs. II 100323) und als
Ascherbrodel bei Mathesius; bei Seb. Franck
Arche 17^30» dafür Äscherläpel M . I n der
heutigen Bedeutung von Aschenbrödel ver-
wendet Geiler von Keisersberg (Brösamlein,
Schaaf, Paradies) Eschengrüdel als Mask.
bes. von einem Mädchen (auch „ in der Eschen
grüdeln"). I n Rollenhagens Froschmäusler 6
Aschenbüssel.

Aschermittwoch M . vgl. Ascherbrot Gry-
phius 1639 Sonntags Son. 232^Ascherkuchen
Mathesius Sarepta 224 b, ebenda 164 b auch
Ascherbrödel für Aschenbrödel, 89^ ascher-
farb Adj. 'aschgrau'. Die Zusammensetzung
Aschermittwoch vereinzelt im 16. Iahrh. bei
H . Sachs Fllstnachtssv. 26, 3. 29; ältere Belege
fehlen. Geiler Spinn. 57" sagt „an der äscherigen
Mittwochen"; mhd. a5cnta,<:.

I' äsen Ztw. in der Weidmannssprache (vom
Hirsch gesagt) 'fressen': zu A a s (eigtl. 'Speise').

->- Äser, Äser M . 'Ranzen, Speisesack' ein
oberd. Dialektwort (auch in der Weidmannssprache
üblich) mhd. Z,8sr K5Nr6: Ableitung zu 2,3 'Speise'
(unter Aas ) .

Assel F . M . erst nhd.; wegen des gleichbed.
Esel(chen), K e l l e r e s e l , M a u e r e s e l und
mit Rücksicht auf gr. övo«; ävio-xo? 'Esel, Assel'
meist aus lat. 3,36ilu3 'kleiner Esel' (vgl. ital.

'Assel') abgeleitet. Die älteren Formen
des 16. Iahrhs. sind jedoch Nasse! und Nossel
(Peucer 1563 hat nv856i «55el neben ß3ßlclivn)
und Forer hat in der Übersetzung von Geßners
Fischbuch na856i und diese Form wird als baier.



Ast
bestätigt. Dazu eine elsäss. Form

Atzel in dem gleichbed. Oh ratzel Golius 1582
0nc>ma8t. S. 328. 330. Das Tierchen hat die
mannigfaltigsten Namen in den Mundarten: in
Hessen, Franken und Schwaben Kelleresel, in
Schwaben und Elsas; Mauerese l , im Elsaß
M o h r e , M o h r l e , in Augsburg Tungcsel
(diese Benennungen knüpfen an ital. a^eHo,
gr. 6vo^ an). Aus ndd. wird tre^eln genannt,
ndl. muurvllrksn (Chnträus c. 87 Steinworm,
Erdtrupe). Die Benennung Assel gilt als östreich.
TasWodmZ und Alberus 1540 kennen keinen
Namen für den Assel, und Frisius 1541 sowie
Manier 1561 benennen ihn G r a s w u r m (d. h.
'Rauve'), Maaler auch Oreumi t t e l .

Ast M . mhd. ahd. 23t M . ̂  got. Ä3t3 'Ast'
(den übrigen Dialekten fremd). Das hohe Alter
des Wortes steht fest durch Übereinstimmung des
gcrm. a5<,g,2 (aus vorgerm.oxänä verschoben; vgl.
Mast und die dort angeführten Beispiele von
Verschiebung des idg. ?ä sä zu germ. 8t) mit gr.
65o<; (oado^) 'Ast, Zweig, Knoten, Knorreil am
Baum' ; dies beruht mit armen. c>8>. 'Ast' gleich-
falls auf nsäoF. Die Bedeutungen des gr. Wortes
lassen Verwandtschaft mit mndd. sät (ndd. Ü8t
auLt), ndl. 068t, angls. 08t 'Knoten, Knorren'
(idg. Grdf. ü ä̂c»-) vermuten.

's asten Ztw. '(das Feld) tragbar machen'
nach dem DWb. in wctterauischen Weistümern
des 15. Iahrhs. -, verwandt mit got. 2,33.115 'Ernte,
Herbst' — ahd. «.ran unter E r n t e und mit
ahd. K5iü — got. Ä8NM8 'Arbeiter'. Vgl . Beitr.
8, 525.

A h s. A a s und A s .
Atem M . (nntteld. Nebenform Odem) mhd.

ätern (äten) ahd. Z.tum M . 'Atem, Geist' (mhd.
äer keileze n,tem ahd. 6e^ wilin nwm 'der
heilige Geist') — asächs. äsum, ndl. aäsm a8sm,
angls. «chin 'Atem'. Die Sippe weist auf idg.
stmo-n- ^ skr. ätm5n M . 'Atem, Geist'; dazu
altir. atdä,ck 'Hauch', gr. ü - r ^ 'Dampf, Dunst'.

Äther M . seit der Mitte des 18. Iahrhs. als
poetisches Wort häufig (z. V . Vodmers Noch S.
220; Klopstocks Messias I; Bodmerias1754S.23;
dagegen Schönaichs Neolog. Wb. 1754), nachdem
Frobenius 1730 den Äther zuerst bereitet und so
benannt hatte: aus gr.-lat. aetker.

At las ^ M . ein morgenländischer Stoffnaine,
der auf arab. aUa,8 'glatt' beruht; seit der spät-
mhd. Zeit bezeugt und schon im 16. Iahrh. sehr
gebräuchlich und in den abendländischen Sprachen
verbleitet.

Atlas2 M . als Benennung von Erdkarten
u. s. w. (zuerst von Sperander 1727 verzeichnet)
geht zurück auf Mercators kartographisches Werk

, Duisburg 1595, das nach einem »mthischeu
König Atlas von Mauretanien (bei Tiodor III, 60.
IV, 27) benannt ist. Das Werk, das in der 1. Hälfte
des 17. Iahrhs. zahlreiche, z. T. verkürzte Aus-
gaben erfuhr, war nack Zeiller 1646 Episteln
III, 625 sehr beliebt und verbreitet.

Atout N . (im Kartensl'iel) Lehnwort des
30 jähr. Krieges aus frz. », taut; frühestes Zeug-
nis 1644 im „Sprach- u. s. w. Verderber": „ietz-
under mus; man es a tnut nennen" (was eigll.
T r u m p f heiszt).

v Ättc, Ä t t i M . 'Vater' (schwäb.-alem.)
mhd. atte ahd. 3.ttc> 'Vater'; der Umlaut der
nhd. Form ist, wie das i des schweiz. 5Ui zeigt,
diminutiv: verwandt mit afries. atktna — got.
llttcl 'Vater' (dazu ^ttila ^ mhd. Lt-el eigtl.
'Väterchen'), vielleicht auch mit altir. aite 'Pflege-
vater' (aus Mias), aslov. oU-ci (diminut.) 'Vater'
(nti-ni 'väterlich'), gr. ä-r^u.

Attentat N . in den Fremdwörterbüchern seit
Scheibner 1695 gebucht und schon in Zeitungen
des 30 jähr. Krieges üblich: aus frz. Attentat.

Attentäter M . seit dem 2. Attentat auf Kaiser
Wilhelm I. allgemein üblich; eigtl. eine scherzhafte
Wortbildung, die nach einem Attentat auf Fried-
rich Wilhelm IV angeblich in einem Drehorgel-
lied aufgebracht worden ist. Nach Sanders.

1- Atter F. (bei H . Sachs) ^ Natter.
Attich M . mhd. attecn (awek) ahd. att^l

(atwk atak) M . 'Attich': Entlehnung und Weiter-
bildung aus lat. acte (gr. äx-rf, üx-r̂ n) 'Holunder'
(vgl. Lattich zu lat. lacwca, auch Dat te l zu

t y c ) .
-j- Atzel F. Name der Elster (auch — 'Perücke')

s. unter Elster.
ätze» Ztw. mhd. etxen ahd. K22KN 'zu

essen geben', eigtl. 'essen machen': zn essen.
A n , Aue F . mhd. uuwe ahd. ou^va, F .

'Wasser, Strom, Wasserland, Insel, Halbinsel,
wasserreiches Wiesenland, Aue'; ahd. nun», aus
altem *3,u '̂ü- (so in got. Form vorauszusetzen,
vgl. die ahd.-mlllt. Form außia). Entsprechend
anord. ey, angls. 63 jß F . 'Insel', wozu angls.
4ßl.c»nä ißloncl engl. iälallä, ndl. eilancl 'Insel';
dazu lat.-germ. Lat-avia (— ndl. Lewuwe)
Lcaäin-avig, (angls. 3cec!ßii-i^, an. 8käne^). Got.
*ÄU '̂ü> (für a ^ ü . ll^via-) hat ein F verloren;
das vorauszusetzende *2Fvv^5- ist ein substantiviertes
Adj„ gleichsam 'die Wässerige' (daher 'Wasser-
land', d. h. 'Insel' oder 'Wiese'), und gehört
zu got. akv/g, (— ahd. akn,) F . 'Fluß' , das mit
lat. acnia auf idg. klvns, beruht; vgl. noch die
Ortsnamen auf -a (z. B . Fu lda ) und -ach
(z. V . Urach) weiter oben unter -a (s. auch
-äff und Insel) .



auch aufwiegeln

auch Adv. Konj. mhd. ouck ahd. ouk "und,
auch, aber' ^ asächs. 5K, ndl. 00k, afries. äk,
angls. eac ec engl. eke, anord. auk 'dazu' (dän.
oz 'und, auch, aber', schwed. nck, isl. ok), got.
Huk 'denn, aber': eine gememgerm. Partikel.
Ursprgl. vielleicht Imperativ auk(e) zu der germ.
Wz. l>,uk (idg. 3,uZ) 'vermehren', aus der cihd.
oukkön 'hinzufügen', asächs. ük^n, angls. vöa,n,
anord. a,uka, got. Z,uk2,n st. Ztw. 'vermehren'
stammen (ferner lat. äußere auF-u3tu8, skr. uzrä3
'gewaltig' ^- «^5 'Kraft', lit. äuZü 'wachsen').
Dann würde auch ursprgl. 'füge hinzu' be-
deuten.

Audienz F . seit S. Roths Dictionarius 1571
verzeichnet (mit der Übersetzung 'Zulosung, Auf-
merckung, Verhör') und im 16. Iahrh. schon all-
gemein, z. B . bei Alberus, Frank und H. Sachs
üblich (frühester Litteraturbeleg 1536 in Pok)-
chorius' Suetonübersetzung 11^ 53»; in politischen
Dokumenten begegnen altere Belege): aus frz.
auäience (— ital. auäienxa, mlat. auäientia
'Gehör, Anhörung').

I Aue F . 'Mutterschaf' (dial.) mhd. oune
ahd. ou F . — angls. eovvu engl. evve, an. ckr:
verwandt mit lat. nvi3, gr. ol«;, lit. avi8, astov.
«vica, skr. ävi5 'Schaf'; vgl. noch Schaf.

Aller in Auerochs M . mhd. ür (ürc»cti3e)
ahd. ür (ürc>k8o) M . 'Auerochse' — angls. ür,
anord. ürr (u-Stamm). Das Wort begegnet schon
bei röm. Schriftstellern als üru8; die Angabe des
Macrobius, üru8 sei keltisch, hat sich nicht be-
stätigt. Die Existenz der Lautsorm üru8 in den
«rsten Jahrhunderten nach Chr. Geb. spricht in
Übereinstimmung mit dem nicht durch 2-Umlaut
umgestalteten anord. ürr dafür, daß das r in
ahd. mhd. ür nicht aus 8 entstanden ist. Ander-
seits zeigt skr. usrä, M . 'Stier', daß ahd. ür aus
>germ. üru8 eine uralte Nebenform U5rc>- gehabt
hat (über idg. Ausfall von 2 vor r mit Hinter-
lassung von Ersatzdehnung s. wahr). Bei dieser
Deutung ergibt sich weiterhin, daß der Auerochs
seinen Namen von der Farbe hat: skr. U8ra heißt
eigtl. 'rötlich'; vgl. die Entstehung des Wortes
H ä r , Biber , Taube.

Auerhahn M . unter Anlehnung an das vorige
Wort (schon mhd. ürkan 'Auerhahn' und ürnuon.
'Auerhuhn') aus eigtl. mhd. or-kan ahd. or-
orre-kunn 'Auerhuhn'. Ursprünglicher ist das
nicht zusammengesetzte anord. schwed. nrre 'Birk-
huhn, Wasserhuhn'. Wahrscheinlich war ahd.
*oriD eigtl. nur der Name des Männchens, wozu
dann or-nön als der Name des Weibchens sekundär
entstand. Ahd. *orra, anord. orrs gehen nach
E. Brate auf ein idg. Wort zurück, das 'Männ-
chen' bedeutet hat: urgerm. ur-on- aus idg.

> hat eine nahe Entsprechung in skr. vi-Zan
'brünstig, zeugungskräftig, männlich, Mann,
Stier', womit auch lat. verre8 'Eber' für *ver8k3
und lit. vör32i3 'Kalb', lett. ^ver8i8 'Stier' zu-
sammenhängen(vgl. auch schwed. dial.orne'Eber').

f Aufi M . 'Uhu' (ein baier.-östr. Wort) mhd.
üve ahd. üvo; nhd. Belege aus Eck und Aventin.
Vgl. angls. ül.

f Auf2 M . 'Zäpfchen' (im Halse) ein baier.
Wort: wohl auf lat. üva für üvala, 'Zäpfchen'
beruhend.

auf Adv. Präp. mhd. ahd. ül Adv. Präp.
'auf' — asächs. üp, angls. üpp 'auf' engl. up
'auf'; auffällig weicht got. iuv Adv. 'auftvärts,
nach oben' im Vokal ab. Wahrscheinlich sind die
unter oben und über behandelten Gruppen ur-
verwandt.

1° aufen Ztw. frühnhd. 'aufbringen, mehren'
(bei H. Sachs und S. Frank) mhd. ülen ahd.
üsssn (aus auf ahd. mhd. ül abgeleitet). Neuer-
dings wieder bei schweiz. Schriftstellern (z. V .
G. Keller) äufnen; schon in Stumpfs Chronik
oft aufnen (121b 194d 482d), Ioh. v. Müller
?, 223 (dafür in Lirers Vorarlberg. Chron. 2.13
öffnen).

aufhören Ztw. 'ablassen' mhd. ül K«ron;
auch das einfache kaeren hat im Mhd. gelegent-
lich diese Bedeutung, welche sich aus hören
'auäire' entwickelt hat (ob eigentl. — 'einem
Verbot gehorchen'?)̂

aufmutzen s. mutzen. ^ Aufruhr s. Ruhr.
ausschneiden Ztw. 'prahlen' durch das ganze

17. Iahrh. geläufig bes. in der Formel „mit dem
großen Messer aufschneiden" (z. B . Simpliciss.
1669; Caron Unlustvertreiber S. 214); ebenso
altAufschneider (z. B . Weise Erznarren S. 26)
und Aufschneiderei (Opitz II 162, Erznarren
S. 101). Kein weidmännischer Ausdruck. Mathe-
sius Christ. I 71» sagt dafür hereinschneiden.
Caron Unluswertr. 215 sagt für Aufschneider
„Herr Schneidauf", Logau II1135 Leiuieiäutlu3.

aufstöbern s. stöbern.
aufwiegeln Ztw. bei Luther unbezeugt (er hat

dafür erregen); es erscheint zufrühst in der
Schweiz (1561 Maaler3?d aufwiglen 'concitHrs,
exdtare'); schweiz. (z. B . Aargau) ülnißgle 'auf>
wiegeln' erscheint im Oberd. des 16./17. Iahrhs.
als aufwickeln (so noch 1732 in Bodmers
Übersetzung von Miltons verlor. Parad. S. 5,
aber in der Ausgabe von 1754 getilgt). Für
Luthers erregen (z. B . Apostelgesch. 21, 2?)
haben ältere oberd. Bibeln aufwegisch machen.
Die ganze oberd. Sippe hangt zusammen und ge-
hört zu bewegen: ahd. *nißil5n ist Intensiv-
bildung zu



Auge Auster

Auge N . mhd. ouße ahd. c>uß2 N . ^ got.
, anord. lii^2, angls. eaße eze engl. eve,

ndl. «oß, andd. üßÄ, 'Ange': alle aus genn. s,uß5n.
Wie zahlreiche andere Körverteile (s. unter Arm,
Fuß, Herz, Kinn, Knie, Ohr u. s. w.), hat
das Auge eine gemeingerm. und gemcinidg. Be-
nennung. I n den Verwandten idg. Sprachen
erscheinen BildungenIaus einer Wz. ok ncj in
gleicher Bedeutung: lat. oculus, gr. öa<?c (für
"°6«̂ e) ö<p9llX 6̂<; Hirn ö^^a, aslov. okc>, lit.
akiL, skr. akLi; dazu gr. ö>o,u«l 'werde sehen'
(s. achten). Diese idg. Wz. ocz zeigt (nach Kugel
Litteraturbl. 8,110) ihren einfachen Vokal genn.
», noch in ahd. 2wi.2c»l2Nt, dessen avvi- für
2Fwi- auf aczi- 'Auge' weist; genn. awi- "Auge'
steckt (nach Müller Kuhns Zs. 24,437) auch in angls.
euvvan ^,v2n (got. *llu^an ^g,̂ viäa) 'zeigen'. Der
gemeingenn. Diphthong von got. außö — ahd.
oußZ. 'Auge' beruht (nach Grdr. 1̂  355) auf
altem Einfluß von germ.-got. au^ö 'Ohr'. —
Augenlid s. Lid .

1° Augstein s. Bernstein.
August M . unter frischer Anlehnung an das

lat.-roman. auFULtu» nach mhd. ouze8t, auzeLte
ahd. 2ULU8to azuLto M . 'August' (die echt alt-
deutsche Bezeichnung dafür ist Erntemonat
ahd. aran-iMnoä). Vgl. frz. aoiit, ital. 3,303̂ 0.
Die Entlehnung von ahd. ÄFU8W fand gleichzeitig
statt mit der von M ä r z und M a i .

Auktion F. 'Gant' schon 1571 in S. Roths
Dictionariusund 1620 in Heupolds victionarium
verzeichnet ^ mlat. auctio 'Versteigerung'.

aus Adv. Präp. mhd. ahd. ü? Adv. Präp.
^ got. ül Adv. 'hinaus, heraus', angls. üt Adv.
'hinaus, heraus, außen, außerhalb' engl. out,
ndl. uit Präp. Adv. 'aus', asächs. üt. Verwandt
mit außen und außer und mit skr. uä 'aus'.

Ausbund M . schon im 16. Iahrh. in gleicher
Bedeutung allgemein üblich (ebenso ausbündig):
ein Kaufmannswort (wie ursprgl. auch Aus-
schuß), das über- oder ausgebundene Schaustück
als Warenmuster bezeichnend.

Ausland N . erst in der 2. Hälfte des 18.
Iahrhs. geläufige junge Neubildung zu den schon
bei Luther gewöhnlichen Ausländer M . und
ausländisch. Aber ahd. uzlsnti N . 'Ufer,
Hafen' — elilenti 'Fremde'.

ausmergeln Ztw. (auch abmergeln) schon
bei Maaler 1561 gebucht als 'das Mark aus-
ziehen' (44») — also auf Mark bezogen —
und in der Verbindung „ein Erdrich aus-
marglen": nach Liebich Beitr. 23, 231 ursprgl.
zu mergeln 'mit Mergel düngen'. Fort-
währende Mergeldüngung macht den Acker-
boden schlechter (die Bauernregel „Mergeln macht

reiche Väter und arme Söhne" erscheint schon
bei Pistorius 1716 Sprichwörterschatz I, 62).

ausmerzen Ztw. neben gleichbcd. allerem
merzen seit dem 16. Iahrh. bezeugt (z. B . M a -
thesius 1562 Sarepta 103^; aber Luther ist es
fremd, er sagt dafür aussondern) und zwar
wie bei Stieler 1691 und Frisch 1741 nur von
Schafen gebraucht (daher Märzschaf). Die auf
dem Monatsnamen M ä r z beruhende Bezeichnung
rührt her von der im März vorgenommenen Aus-
sonderung der überzählige» und zur Zucht untaug-
lichen Schafe (die Ausmusterung im Herbst hieß
eigtl. brücken, ausbracken; daher Brack-
schaf); vgl. span. M2i-eeg,r 'die Schafe (eigtl.
im März) scheren'.

Aussatz M . aus dem in der 2. Hälfte des
13. Iahrh. aufkommenden gleichbed. mhd. ü^-LN,^
M . : Rückbildung aus mhd. ü?8etxe ü^stxel 'Aus-
sätziger' mhd. ü^Letxie 'aussätzig', ahd. ü^-sä^xo
ü?-5äxLn M . 'Aussätziger': eigtl. 'wer draußen,
abgesondert wohnt'; die mit dem Aussatz Be-
hafteten wohnten isoliert (daher auch mhd. sunäer-
siecn veltäiecn 'aussätzig'). Bei dem späten Auf-
treten des Subst. Aussatz gegenüber dem früh
ahd. ü?522eo 'Aussätziger' kann man nicht be-
zweifeln, daß Aussatz eine junge Bildung ist
wie Ärger zu ärgern oder wach zu wachen.
Auf got. heißt 'Aussatz' brutzsiU, auf mhd.

ausstaffieren Ztw. mit der älteren Nebenform
auf staffieren zuerst von Stieler 1691 ver-
zeichnet: das Wort, das im Ndd. volksüblich ist
(westfäl. ütLtllsssren, bremisch üwtoMi-en up.
LwNslsn), ist wahrend des 17. IahrhZ. schrift-
sprachlich geworden (das einfache staffieren be-
gegnet fchon 1564 Zimm. Chron. I, 458; Ioach.
Weftphal 1565 Hoffartsteufel 63 «b). Es beruht
auf ndl. äwsssren — frz. ewsser s. unter Stoff.

Auster F. erst nhd. Die oberd. Wörterbücher
aus der Mitte des 16. Iahrhs. wie Dasypodius,
Frisius, Maaler u. a. kennen das Wort noch gar
nicht; ebensowenig Conr. Geßner De vi8eiku8
1556 (aber sein Übersetzer Forer 1575 hat O st er n).
Aber im M d . Ndd. war es früher bekannt: aus
dem Ndd. stammt 1594 Vocab. Ovt. (Leipzig)
Oster, 1583 GoliusOnomast, und 1571 Schencks
Bearbeitung von Hadr. Iunii Nomencl. Ostreen,
1596 L. Hulsius Diction. Öfteren. Die heutige
Lautform mit au beruht auf der ü-Aussprache
des ndl. oeLter (Hadr. Iunii Nomencl. 1567.
1606 hat uLtkr) und erklärt sich wie wettercmisch
Auer — nhd. Uhr: in beiden Füllen liegt 5
(lat. dnrg, 05trsa,) zu Grunde (im Ndd. gilt

ter). Um 1600 scheint Auster aufzukommen:
schon 1601 gebraucht es Äg. Albertinus „der



ausweiden 25 — Bachstelze
Kriegsleut Weckuhr" II, 169d und Henisch 1616
hat Austern, Unstern, Ostern, Austrien
(S. 156. 159. 1805). Opitz 1624 Poemata S. 13
hat Ostern, während die Ausgabe von 1625
dafür Austern setzt. I n der 2. Hälfte des 17.
Iahrhs. dringt Auster durch. Aus lat.
05treum entstammen auch frz. duitrs, ital.
und angls. Ü8tre, engl. o^Ltei', ndl. ae8tei°.

ausweiden s. Weide und Eingeweide,
auswendig s. wenden.
außen Adv. mhd. ü?en, ahd. üzang, ü^an

Adv. Präp. 'außen, außerhalb, aus, ohne' —
angls. üwn Adv. 'von außen', got ütana, Adv.
Präv. 'von außen, außerhalb, aus'. Dazu außer
Adv. Präp. aus mhd. ü?er ahd. ü?ar Präp.
'aus, aus ^ heraus'; vgl. asächs. ütar. Ver-
wandt mit aus.

Außenwelt F. zuerst 1745 belegt bei Withof
(Akad. Ged.2 i 17g) nach Gomberts Programm
1893 S. 10.

Autor M . ein Lehnwort der 2. Hälfte des 16.
Iahrhs., das die Wörterbücher seit S. Roth 1571,
Henisch 1616 und Heuvold 1620 verzeichnen;
Fischart gebraucht es zuerst. — Autorität F .
auch seit S. Roth 1571 und Heupold 1620 in den
Fremdwörterbüchern erscheinend, tritt schon in
spät mhd. Zeit (älteste Form auewriteit) auf und
ist (mit der Nebenform Auctorität) bereits in
der 1. Hälfte des 16. Iahrhs. geläufig (z. B .
1531 in Hedios Iosephusübersetzung, 1536 in
Polychorius' Suetonübersetzung). Zu Grunde
liegen lat. auctor aucwrit^.

Axt F. (mit unursprünglichem Dental wie
Hüfte, Habicht, Obst :c.) mhd. acke5 (spät
mhd. axt) F. ahd. aekuL (Plur. acku88i) F. —
asächs. aeeuZ (jetzt herrscht ndd. ek«e), ndl. 23,̂ 8
(aus alieL), angls. «ex (aus *eecce5) engl. ax
g,xe, anord. c>x, got. aqi-i F. 'Axt'. Das gemein-
genn. Wort beruht auf idg. 2,3631 (resp. akÄ);
vgl. das damit verwandte gr. a^ivri 'Axt', wozu
vielleicht noch lat. »Lei», 'Axt' (falls für *a

V
1- Baas M . 'Meister' ein ndd. Wort; vgl. ndl.

- eigtl. wohl Kosewort der ehrenden Anrede
(vgl. Amme, Muhme, Bube, Buhle). Zu-
sammenhang mit Base 'Tante väterlicherseits'
ist zweifellos, weil Base, Baas — Basel auch
der mundartliche (z. B . schwäb. elsäß.) Ehrenname
des Gesindes für die Hausfrau. Doch fällt auf, daß
das Verbreitungsgebiet von Baas M . (ndd.)
und Vase F. (md. oberd.) verschieden ist. Etwa
'väterlich' dürfte die Grundbedeutung der beiden
Worte gewesen sein (in der Ostpfalz ist Vater
die Anrede an den Hausherrn auch von feiten
des Gesindes).

babbeln s. päppeln.
, Bach M . ; das Geschlecht des Wortes hat im
Nhd. lange geschwankt, da in den M a . Mascul.
und Feminin, mit einander konkurrieren. Das
Masc. herrscht in Baiern, Schwaben, in der
Obervfalz und am Oberrhein. Am Mittelrhein
(auch im Elsaß) und in Mittel- und Niederdeutsch-
land (ndd. ist bske) herrscht das Femininum. Luther
kennt beide Genera, ebenso die schles. Dichter des
17. Iahrhs. Das Wort ist uralt: mhd. back ahd.
baii <M) aus germ. baki- — asächs. beki, mndd.
ndd. dske, ndl. beek; daneben auf germ. bakki-
weisend angls. beöö, anord. bekkr (daraus engl.
deck entlehnt) 'Bach'. Eine sichere Verwandtschaft
außerhalb des Genn. (Grdf. bnoßi-) fehlt, ver-
glichen wird von Zimmer Zs. f. kelt. Philol. I,
98 altir. büal (aus * b w M ) 'Bachwasser'.

Kluge , Etymologisches Wörterbuch, 6. Aufl.

Bachbungc F. 'Veronica Veccabunga' eine seit
dem 16. Iahrh. übliche Benennung (bei Schwenck-
feld 1603 mit der auffälligen schles. Nebenform
Pfunde): wohl zu mhd. Kunze ahd. bunga M .
'Knolle'; verwandt mit anord. bin^r 'Polster',
weiterhin mit skr. banü 'dicht', gr. irnxü«:?

s Bachen M . noch baier, und schweiz. sowie
oft bei H. Sachs für 'Speckseite' gebraucht, bei
Vurk. Waldis Esop IV 93^3 9921 n„ch vom
lebenden Schwein gebraucht. Dazu jetzt noch
Bache Fem. 'wildes Mutterschwem'. Auffällig
mhd. b^cke ahd. bakkn "Schinken, Speckseite'
(prov. afrz. dllonn 'Speckseite' sind german. Ur-
sprungs; engl. baeon im 12. Iahrh. aus dem
Französ. entlehnt). Aber mlat. baeo und mndl.
dicke vereinigen die Bedeuwngen ^Schinken,
Speckseite' und 'Schwein'. Auffällig spät lat.
baea (inschriftl.).

Bachstelze F. ein in der I.Hälfte des 15.Iahrhs.
auftretendes Wort, wofür mhd. na??er8te'l2e ahd.
^a??2,i8tel2a F. galt. Von den Lexikographen
des 16. Iahrhs. haben Dasypodius 1540, Frisius
1541, Crusius 1562 -n^Lei^tel?, während in
Mitteldeutschland Erasm. Alberus 1540, auch
schon der 1504 zu Leipzig erschienene Vocab. Opt.
Gemma dictus (badiztelt-e bei Calvisius 1610)
bg,cli8tsl2 haben. Darnach dürfte Bachstelze
eigtl. md. sein. Der Vogel hat in Deutschland
manche Namen: Pommern akimenken (Chyträus
c. 83 ackermenneken quickztert), Nordthüringen

4



Back — 26 — Bagage

Niederhessen Oberkessen äkrmen^xn, West-
thüringen lFränk.-Henneb.) keinsteitZ (Schmal-
kalden ZteinkertzZ), Coblenz kax^tertä, Aacken
czuekol. Man vgl. ndl. k^vikätaart, norweg.
«^uickätiert, engl. wagtail, dän. vipstiert, schwed.
Lääe^ärla: auch gr. ocloaTiu'si ,̂ ital. LquazLa-
coäg, coclitremola cutretta. frz. kockequeue;
auch span. anäario eigtl. 'Bachgänger'.

Back N . 'tiefe hölzerne Schüssel, in der einer
bestimmten Anzahl der Schiffsmannschaft Speise
aufgetragen wird', wie viele Term. techn. des
Seemannslebens aus dem Ndd. entlehnt: ndd.
kack 'Schüfsel' — engl. back 'Gesas;, Kufe'; vgl.
das daraus oder aus dem ndl. kak entlehnte nfrz.
kac 'Kufe der Bierbrauer, Bräubottich'; man
leitet sie ab aus spät lat. bacca 'Wassergefäß',
woher auch frz. kac 'Fähre', ndl. kak, engl. back
'flachbodiges Schiff'. Wahrscheinlich ist Becken
verwandt. Vgl. noch das flg. Wort und Backe.

Backbord N . aus dem Ndd. «vgl. das vorige
Wort); vgl. ndd. ndl. kakkoorä (angls. k^cborä),
woher auch das gleichbed. frz. bäkorä: eigtl. 'der
Rand, die Seite, welche dem das Steuer lenkenden
Steuermann ini Rücken liegt' (über den Sitz
des Steuermanns und die Stelle des Steuers
in alter Zeit s. die Parallelbenennung Steuer-
bord). Engl. back 'Rücken' ist ein altgenn.
Wort, das aber im Hd. schon früh ausstarb (s. das
flg. Wort): ahd. kak, asächs. mndl. kak (ndl.
ackterbakä 'zurück'), angls. k̂ ec engl. kack,
anord. bak N . 'Rücken', got. *kakN. Aus dem
Ndd. entstammen auch Back, Boot , Bord.

Backes Backen M . bes. gebräuchlich in der
Zusammensetzung mit Arsch-, Hinter-, daher
die eigtl. Bedeutung 'Rückenstück'; die richtige hd.
Form, die regelrechte Verschiebung von k zu cd
hat, zeigt mhd. backe ahd. kakka 'Schinken,
Speckseite' (doch mhd. auch arskacke M.), das
als kacnn ins Afrz. (vgl. mndl. kaken kake
"Speckseite') und von da aus auch ins Engl. (me,
kacün kacon, engl. kacon) drang; obwohl vom
nhd. Sprachgefühl zum flg. Worte gezogen, ist es
mit demselben doch nicht verwandt; vielmehr steht
Bache zunächst und der unter Backbord be-
handelte Stamm kak.

Backe? M . F., auch Backen M . (letzteres bes
in der Zusammensetzung Backenzahn, -streich)
aus mhd. kacke M . 'Kinnlade, Backe'; das Ahd
hat die Doppelformen kacko (woher das mhd
nhd. ck) und kakko, was mhd. backe ergibt
vgl. mhd. Kinnekacke neben Kinnekacke, welche
Zusammensetzung auch schon im Ahd. (als ekinni-
kakko) häufiger ist als das Simplex; vgl. asächs
kinnikako, ndl. kinnekak. Ob lat. kucea 'Backe'
verwandt ist, bleibt unsicher; sein anlautendes

k wäre aus bk entstanden wie in karka, s.
Bar t ; aber in der Bedeutung differieren beide:
während das Lat. unter kucca 'die aufgeblasene
Backe' versteht, bedeutet das deutsche Wort ur-
prgl. 'Kinnlade'.

backen Ztw. (oberd. dachen) mhd. kacken
kacken ahd. kackan kakkan st. Ztw.; ahd.
ck — cck beruht auf einer Gemination kk
(asächs. kakkeri 'Bäcker', ndl. Kakken 'backen');
aber mhd. nhd. ck — ahd. KK setzt einfaches k
voraus; vgl. angls. bacan st. Ztw. engl. to kake
neben engl. katck 'Gebäck' aus mittelengl. kaccke
(angls. *kNcce, wo cc auf das ck des nhd. Wortes
weist). Wahrscheinlich muß got. ^kakkan (aus
*kak-na-n?) st. Ztw. vorausgesetzt werden;
vorgerm. Gestalt der Verbalwz. idg. kkuz in gr.

'röste' (unsicher Verwandtschaft mit lat.
'Herd').

Bad N . mhd. kat(ä) ahd. kaa N . ^ ndl.
Ka6, angls. kNb engl. katk, anord. ka<5 'Bad'.
Ein sür die altgerm. Kultur wichtiges Wort:
schon die rüm. Schriftsteller bezeugen, daß Baden
(vgl. noch laben) den Germanen tägliches Be-
dürfnis war. Als Ztw. wurde bereits in den
altgenn. Dialekten ein Denominativ nhd. mhd.
kaäen ahd. kaäon — ndl. baäen, angls. Ka3lan
engl. w katke gebildet (got. *kapon). Der Dental
der Sippe ist ableitend, also ka (vgl. das dann
verwandte b äh en) Wurzelsilbe, wozu aslov. kai^a
'Bad', kanjati 'waschen, baden' gehört. —
Baden als Ortsname eigtl. Tat. Plur. dazu,
gleich 'zu den Bädern' (ebenso engl. Latk); wohl
Nachbildung von lat. ^Vquae als Ortsnamen.

Bader M . 'Barbier' mhd. kaä«re M . 'der
die im Badehaus Badenden besorgt'. Nach dem
Ende des Bades pflegte man sich im späteren
Mittelalter durch den Bader den Vart scheren
und das Haar schneiden zu lassen.

baf! baff! 'onomatopoetische Bezeichnung für
den Schall des Schusses'; erst nhd. Dazu nhd.
(östreich.) baffen 'bellen' mhd. ballen kellen;
vgl. mittelengl. Kassen, engl. w kell; jüngeren
onomatopoetischen Ursprungs.

Bäffchen s. Beffchen.
bafzen Ztw. Ableitung von baffen.
Bagage F. ein von Niederland (ndl. kaß-

zaaHe) aus vordringendes frz. Fremdwort, das
im Anfang des 17. Iahrhs. in deutschen Zeitungen
— z. B . Cöln 1610 — als Bagagie begegnet
und so auch 1616 bei Henisch 173 auftritt; in der
heutigen Schreibung begegnet Bagage bei von
Wallhausen 1617 6oro. Nilit. S. 218 und wird all-
gemein in den Fremdwörterbüchern seit der2. Hälfte
des 17. Iahrhs. (seit dem „Sprach- u. s. w. Ver-
derber" 1644) verzeichnet (als deutsches Synonn-



Bagatelle — 2? bald

mon gebeil Stieler 1695 Zeitungslust S. 595 und
Schönllich 1745 Neolog. Wb. S. 32 Plunder).
Während des ?jähr. Krieges trat es als mili-
tärisches Wort fast ganz hinter Gepäck zurück,
war aber nach Frisch 1741 vorher als solches all-
gemein üblich. Zu Grunde liegt frz. baß^e, das
mit frz. Endung aus frz. okßuez 'Gepäck'
(Quelle anord. bazze) geformt scheint. I n Eng-
land seit dem 15. Iahrh. 02,332,36.

Bagatelle F. ein Lehnwort aus der Zeit des
39 jährigen Krieges, das die Fremdwörterbücher
seit G. Liebe 1685 und Scheibner 1695 verzeichnen
(es begegnet zufrühst in der Vorrede zum Hor-
ribilicr. von Ä. Gryphius); seit dem 17. Iahrh.
auch engl. Kartelle (älter ba^tello): aus frz.
daßatkUk (darüber Suchier in Gräbers Zs. 19,
104).

's bägern Quälen, plagen' wohl zu ahd.
mhd. Kassen st. Ztw. 'streiten, zanken'. Dazu ir.
däxim 'streite' — bäZ 'Kampf': also idg. Wz.

Bagger M . 'Maschine zum Ausschöpfen des
Sandes aus einem Gewässer': wie viele Worte
mit gg (vgl. Flagge) eigtl. nicht hd., da altes
33 im Hd. zu ck verschoben sein müßte, sondern
aus ndd. ba^er, das mit ndl. ba^er 'Schlamm
auf dem Grunde des Wassers' identisch ist.

bähen Ztw. 'durch Überschläge erwärmen'
mhd. vNn b^en ahd. bll,̂ a,Q bs,en: germ. Wz.
bs aus vorgerm. bkß, wozu die Sippe von Bad
eine dentale Ableitung ist.

Bahn F. mhd. bans blui F M . 'Bahn, Weg'
— mndl. bans ndl. bkg,n. Allen älteren germ.
Sprachperioden fehlt das Wort. Wahrscheinlich
ist die Suppe von bohnen verwandt.

Bahre F . mhd. bare ahd. bara F. ^ ndl.
baar, angls. beer bckr« engl. bisr 'Bahre'; engl.
barroiv (mittelengl. barewe, ostfries. bg.r^e)
'Bahre' hat eine andere Ablautsstufe, indem es
got. b̂2,rwÄ, voraussetzt; vgl. anord. barar P l .
'Bahre', got. *bg,rw55. Vorgerm. Lautform ist
bkßrz-. Aus dem ahd. Wort entstammt das
gleichbed. ital. bara (b2,r6lll>.); frz. biere aus
germ. *bera,. Die Wurzel ist die weitverbreitete,
noch in nhd. Bürde, gebären sowie auch in
Zuber steckende uridg. Wurzel blier 'tragen',
die im Ind. als bnar, im Gr. als cpcp, im Lat.
als ker vorliegt; aus dieser Wurzel bildeten die
altgerm. Sprachen übereinstimmend mit allen
übrigen idg. Sprachen ein st. Ztw. got. bairan —
ahd. beran mhd. bern (dies nur 'Frucht tragen,
hervorbringen, gebären'), angls. dtzran engl. tc>
de2.r 'tragen, halten, führen, hervorbringen'.
Vgl. bes. gebären.

F. 'Fensterluken mit Ausbuchtungen'
mhd. beie 'Fenster': romanischer Herkunft, vgl.
afrz. beee 'Öffnung, Bresche' frz. baie 'Fenster-
öffnung'; vgl. ital. baäare 'gucken'.

Bai2 F. 'Meerbusen' durch das Ndd. aus
engl. bav (mittelengl. bais) gekommen: Lehnwort
aus frz. baie — ital. bâ g,, span. iber. (bei Isidor
unl 649) b^'a, 'Hafen' (über deren Ursprung
vgl. Schuchardt Beitr. 19,548). Nhd. B a i ist
seit Zeiller 1646 Episteln V, 645 bezeugt und
(als Ba:ie).in den Fremdwörterbüchern von
Scheibner 1695 und Sperander 1727 sowie bei
Steinbach 1734 und Frisch 1741 zuerst verzeichnet.

Bajonett N . zwischen 1650—1700 entlehnt
aus frz. bkionnette (im 16. Iahrh. bezeugt, aus
Vayonne stammend) und in den Fremdwörter-
büchern seit Scheibner 1695 verzeichnet (Beleg:
Fleming 1710 Der vollkommene teutsche Soldat
S. 199).

Bake F. 'Zeichen an der Hafeneinfahrt und
zur Warnung vor Untiefen, Wahrtonne' (zuerst
von Sperander 1727 verzeichnet als 'Leuchtturm'
und in dieser Bedeutung von Brockes gebraucht):
wie andere Tenn. techn. des Seewesens zunächst
ein ndd. Wort; es entstammt dem fries. bä,ken
(vgl. Back), woraus ndd. bs,ke, ndl. baak. Zu
Grunde liegt ein got. *ba,ukn — angls. beacen
'Zeichen' engl. beaonn 'Bake, Wahrtonne, auch
Leuchtturm, Signalfeuer' (tc> ueckan 'winken')
— ahd. boukn2,n mhd. bnucken, andd. bökan
'Zeichen, Vorbild'. Das altgerm. Wort hatte
somit die allgemeine Bedeutung 'Zeichen'; Bake
ist spezialisiert auf ein seemännisches Warnungs-
zeichen (schon angls. beacenlvr 'Leuchtturm').

1- Balbier M . für Barbier.
1- Balche F. s. Bolch.
bald Adv. beruht auf einem germ. Adj., das

'schnell, kühn, tapfer' bedeutete (vgl. schnell):
got. balpL 'kühn' (nur in Ableitungen erhalten),
angls. b«3,Iä b5Iä (mit Übergang von h nach l
zu ä vgl. W a l d , falten) engl. bolä, anord.
ballr 'kühn, frech, dreist'; dazu noch anord. balär,
angls. bealäor 'Fürst', woher der Name des
Gottes B a i der. I m Hd. wandte sich die Be-
deutung mehr nach 'kühn, schnell' hin: ahd. andd.
balä mhd. ball (Gen. baläes) 'kühn, eifrig,
schnell'; vgl. ital. bkläo, afrz. prov. bauä 'kühn'.
Daher die Vedeutungsentwicklung des Adv. ahd.
baläo mhd. b2,Iäe 'kühn — schnell — sogleich'.
Das zugehörige abstrakte Bälde bedeutete eigent-
lich 'Kühnheit' wie got. baibei und ahd. baläi
mhd. belüe 'Dreistigkeit'; das nhd. Substantiv
lehnt sich in der Bedeutung an das Adv. un-
mittelbar an. — Dazu Eigennamen wie B alduin,
sowie frz. Lauäouin als Name des Efels.



Baldachin Ballen

Baldachin M . nicht aus mhd. baläekin 'Sei-
denstoff aus Bagdad' (Bagdad hieß im Abendland
Laläac), sondern aus ital. baläaccbinc», das mit
jenem mhd. Worte eigtl. identisch ist, aber in der
Bedeutung sich spezialisiert hat auf 'den aus
solchem Stoff gemachten Thronhimmel'. Ent-
sprechend neuengl. baläackin kaläaczuin als
Stoffbenennung und als 'Thronhimmel', frz.
span. baläaquin, ndl. baläekiM.- Quelle arab.
bazüaäi, Die Entlehnung ins Deutsche geschah
im Anfang des 17. Iahrhs.; das Wort begegnet
in Zeitungen von 1625 und wird 1695 von Stieler
„Zeitungslust" S. 505,1702 von Menantes, 1727
von Sperander verzeichnet.

Baldrian M . 'Katzenkraut' mhd. baläriän
— lat. valeriana; vgl. engl. valerian 'Baldrian'.

Balg M . mhd. wie (Pl. be^e) ahd. balß
(Pl. balßi belßi) M . ^ got. bal'38 (Pl. Kalßei8)
'Schlauch', eigtl. 'die zum Aufbewahren von
Flüssigkeiten abgestreifte Tierhaut'; angls. beiß
bvlß — engl. beil^ 'Bauch' (Balg auf den
geschwollenen Leib spezialisiert) und engl. bellow5
P l . 'Blasebalg': germ. Wurzel beiz 'anschwellen'
in ahd. belßan mhd. bellen 'schwellen, zornig
sein' (dazu angls. bolzen, an. bolzenn 'auf-
geschwollen, zornig') und die unter Polster be-
handelte Sippe und Vulge. Vorgenn. Form
der Wurzelsilbe bbelßb, in altir. balßaim 'schwelle',
ir. bnlß, gallolat. bulßa 'Sack'; auch Verwandt-
schaft von germ. balßi- mit lat. tollis (aus *tolvi3
^lolßviL) ist möglich, aber skr. Wz. brb 'groß
sein' gehört eher zu Berg.

balgenZtw. eigtl. 'zornig reden, zanken'(welche
Bedeutung dem Ztw. im Schwäb.-Alemann. noch
jetzt eignet), dann 'prügeln': Ableitung von der
Verbalwz. beiß 'anschwellen' in ahd. belßan
mhd. beißen 'zornig sein'; s. V a l g .

Balken M . mhd. balke ahd. balko balcbo M .
— angls. balca engl. balk, altfries. balca,
ndl. balk 'Balten'. I m Nord, zeigt sich neben
den: entsprechenden bälkr 'Gehege, Scheidelinie'
mit anderer Ablautsstufe M i k e (schwed. bMke,
dan. b^elke) 'Balken'; dazu weiterhin angls. bolea
'Schiffsgang' (im Got. gilt für 'Balken' ans).
Vorgenn. blialß, falls aus bkalnz- entstanden,
ist vielleicht mit gr. cpaXa'si'- (Nom. Sing. cpllXuvl)
'länglichrundes Stück Holz, Baumstamm' ver-
wandt; dann könnte auch Bohle zugezogen
werden. — Aus dem altdeutschen balko stammt
die roman. Sippe von frz. balcon; s. das flg. Wort.

Balkon M . in den Fremdwörterbüchern seit
Stielers Zeitungslust 1695 verzeichnet Und zu-
nächst als 'Fenster' und 'Erker' auftretend ^ frz.
balcon resp. ital. balcone, das seinerseits gerni.
Ursprungs ist (s. Balken).

M . 'Anschlag der Jagdhunde' zum
Stamme von bellen.

Bal l 2 M . 'kugelrunder Körper' mhd. bal (Gen.
balle») — balle ballen M . llhd. bailoM. — balla
F. Engl. ball (mittelengl. balle) ist dem aus dem
Deutsch, übernommenen roman. Worte (frz. balle)
entlehnt oder stammt aus anord. bollr 'Kugel';
vgl. aber schon angls. bealloc 'Hode' eigtl. 'Bäll-
chen' (engl. bailock). Wurzelsilbe bal erscheint
mit anderer Ablautsstufe noch in Bo l l e ; vgl.
noch Bal len . Außerhalb des Germ, wird lat.
iolliZ verglichen.

Balls M . 'Tanzfest' aus frz. bal 'Tanz' (afrz.
baller 'tanzen' und seine roman. Sippe, wozu schon
lat. ballars bei Augustin, leitet man aus gr.
ßaXXilw 'tanze' ab). I n der 2. Hälfte des
17. Iahrhs. bürgerte sich das Wort bei uns ein; die
Fremdwörterbücher verzeichnen es seit Scheibner
1695 und Menantes 1702, während Henisch 1616
es noch nicht kennt.

Ballade F. erst früh rchd., aus frz. balaäe
'Tanzlied'; vgl. engl. (seit 1500) ballaä (ältere
Form balla«, kallste).

Ballast M . wie andere Ausdrücke des Schiffs-
wesens aus dem Ndd. Zufrühst ist das Wort im
Ndd. und Dan. belegt, wo es seit etwa 1400 —
zunächst als barlaät (eigtl. 'baare, bloße Last' im
Ggs. zur Schiffsladung) ^ erscheint; die assimilierte
Nebenform ballet, welche im Schwed. und Dan.
schon im 15. Iahrh. erscheint, ist bald nach 1500 nach
England gewandert (engl. ndl. ballaä). I n Nieder-
deutschland war es früh geläufig (Chyträus c. 36
ballast 'saburra'), während es dem Hochdeutschen
im 16. Iahrh. ungeläusig blieb; Dasyvodius
1540 hat Schiffsand, Er. Alberus 1540 'un-
reiner Sand^ für lat. 8aburia; die meisten lat.-ht».
Wörterbücher des 16. Iahrhs. geben für saburra
eine Umschreibung. Aber schon der hd. Voca-
bularius Optimus Leipzig 1504 hat Ballast;
Henisch 1616 verzeichnet es dann als sächs., Stieler
1691 ohne Einschränkung. I m Mhd. konnte man
für 'Ballast' noch einfach la^t (daraus frz. le t̂)
sagen. Opitz 1625 Poemata S. 116 hat dafür
Lastsand und des Schiffes Sand; Hul-
sius 1632 Schiffahrt XXII, 89 gebraucht schon
Ballast, das überhaupt seit etwa 1600 be-
kannter wird. I n der übertragenen Bedeutung
verzeichnet N . Hübner 1720 Anweisung z. d. Stilo
S. 50 unser Wort.

Ballei F . 'Amtsbezirk' aus mlat.ballia; dies
nach frz. baiili baillik 'Landvogt' (mlat. balllvuz,
engl. bailiss), das mittelst -ivuZ aus lat. ba^uluz
weiter gebildet ist.

Ballen M . identisch mit V a l l , das, wie mhd.
balle ahd. ballo zeigt, früher ein schw. M . war;


